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| Der Weltkrieg. 
Die Kämpfe im Weſten. 


Der Todesmut der deutſchen Garde. 


Es liegt fürwahr eine meisterhafte Berechnung in 


Die Kriegslage im Weſten und Iſtenn ... 


von 180 Kilometer vor ſich ging. Es war eine Feld⸗ 


„Daily News“ berichtet über den Sturm der ; herrnprobe von außerordentlicher Art. Der Sieg 
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hineingingen. über die Leichen ihrer Kameraden N a 
Großes Hauptquartier, den 20. November, vor⸗ 


anderes war auch kaum nach ſo überraſchender und 80 
chneller Frontveränderung von dem deutſchen 9 
N 1 nach ſeiner bisher gehandhabten Taktik zu 

erwarten. 


Noch ein öſterreichiſches Urteil. 


In Beſprechung der Kriegslage bemerkt das 
Wiener „Fremdenblatt“, der glänzende deutſche 
Sieg bei Kutno erweiſe ſich als überaus ſchwexe, ja 


kückten fie bis 80 Yards in den britiſchen Lauf⸗ entſcheidende Niederlage der dort 65 
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daß durch die Niederlage der ruſſiſchen BER 
armee nicht nur die Lage bei den nördlichen Flügels 
armeen, ſondern vielmehr die Geſamtſituation auf 
dem ganzen Kriegsſchauplatz beeinflußt wird. 


überholte ruſſiſche Meldungen. 


Petersburger Meldungen über ein Vorrücken a 
ruſſiſcher Truppen gegen Gilgenburg und Angerburg 1 
wie über die Grenze von Langskargen bei Tau⸗ 1 
roggen ſind durch die Ereigniſſe überholt. Die 
Nuſſen waren vorgedrungen, ſind aber zurückgeſchla⸗ 
gen worden. 


weſentlichen Veränderungen. Der aufgeweichte, halbgefrorene Boden 
und Schneeſturm bereiten unſerem Vordringen Schwierigkeiten. Ein 
franzöſiſcher Angriff bei Combres, öſtlich Verdun, wurde 


abgewieſen. | 
Bunte u n b ea an ‚genen 155 An der Grenze Oſtpreußens iſt die Lage unverändert. 


Die Deutfcen muliierten und fangen, deen die Oeſtlich der Seenplatte bemächtigten ſich die Ruſſen eines unbenutzten 
aber mit einer Hartnädiglet und einem Mu Feldwerkes und der darin ſtehenden alten, unbeweglichen Geſchütze. 
kämpfen, der erſtaunlich iſt. Man kann die preu⸗ 
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Ein engliſches Blatt über unſere Kriegsfreiwilligen 
Der Augenzeuge aus dem engliſchen Hauptquar⸗ 
tier, der ſich vonzeit zuzeit in der „Daily Mail 
hören läßt, bringt eine überſicht über die bisheri⸗ 
gen Kämpfe bei Ypern und jagt dabei: 4 
In letzter Zeit waren die feindlichen Laufgräben 


Hindenburg über die ruſſiſche Kriegführung. 


Der Berliner Korreſpondent der „Neuen Freien 
Preſſe“ gibt eine charakteriſtiſche Schilderung des 
Generaloberſten v. Hindenburg und ſeines Stabes: 
Nach Hindenburgs Außerungen ſind die Sſterreicher 
und Ungarn ausgezeichnete und tapfere Soldaten 


über alles“ keine leere Phraſe iſt. 


Die engliſchen Offiziersverluſte. 
Die Verluſtliſte der „Times“ vom 3. November 


meldet 17 Offiziere als getötet, 34 verwundet und 5 


52 vermißt. Der König verlieh fünf Offizieren und 
vier Unteroffizieren für hervorragende Tapferkeit 
das Victoriakreuz. Es iſt in dieſem Kriege das 
30 0 5 daß dieſe Auszeichnung vorgenommen 
wird. f 


Die Verluſte der indiſchen Truppen. 


Die Offiziersverluſte der indiſchen Truppen in 
den Kämpfen an den flandriſchen Kanälen betragen 
188 eingeborene Offiziere und 6 engliſche Offiziere. 

* . 


% 
Die Kämpfe im Oſten. 
Neue wichtige Entſcheidungen 


bereiten ſich im Oſten vor, wo die heftigen Kämpfe 
der letzten Tage ihren weiteren Fortgang nehmen. 
Starke ruſſiſche Kavallerie des äußerſten nördlichen 
Heeresflügels iſt, wahrſcheinlich von dem bekannten 
Einfallstor bei Schirwindt her, auf oſtpreußiſches 
Gebiet vorgedrungen und in einem zweitägigen Ge⸗ 
fechte über den 20 Kilometer von der ruſſiſchen 
Grenze entfernten Ort Pillkallen zurückgeworfen 
worden. Ebenſo haben ſüdöbſtlich von Soldau 
neuerliche Kämpfe mit dem Erfolge ſtattgefunden, 
sh ſich die Ruſſen über die deutſche Grenze auf 
Mlawa zurückziehen mußten. a Mittelpolen find 
unjere Operationen mit dem Siege bei Wlozlawek 
noch nicht zum Stillſtand gekommen. Nördlich von 
Lodz haben ſich neue Kämpfe entſponnen, in denen 
eine Entſcheidung bisher noch nicht gefallen iſt. Die 
Kriegslage iſt auch hier den Deutſchen günſtig. 
Südlich der Weichſel ſetzt ſich heute unſere Front 
bekanntlich bis nach Kutno fort, das etwa in dem 
gleichen Abſtand von der deutſchen Grenze 45 Kilo⸗ 
meter ſüdöſtlich von Plozk an der Bahnlinie Thorn⸗ 
Warſchau liegt. Hier iſt die deutſche Armee alſo 
ſchon wieder auf dem halben Wege nach Warſchau 
vorgerückt. Da unſere Truppen von Kutno nach 
Oſten kaum noch einen ernſthaften Gegner vor ſich 
aben — die Truppen, die ihnen hier gegenüber⸗ 
tanden, dürften nach der entſcheidenden Niederlage, 
ie ſie erlitten, ernſtlich kaum mehr inbetracht zu 
ziehen ſein —, wird die Stellung der Ruſſen im 
füdweſtlichen Teile Polens mit jedem Tage unhalt⸗ 
arer, ihr Rückzug immer ſchwieriger. Die Ent⸗ 
wicklung der en Tage muß zeigen, ob dies dem 
Gegner zum Verhängnis wird. 


Über die Kriegslage in Ruſſiſch⸗Polen 


gibt General der Infanterie z. D. von Blume 
m Berl. Anand folgenden Überblick: 0 

Die Entladung des ſchweren Gewitters, das wir 
angſam von Oſten heraufztehen ſahen, hat begon⸗ 
nen, Seine Wirkung wird gewaltiger ſein, als 
Leute wohl noch mancher ahnt. Erſt nach einigen 
agen wird man ſie in ihrer ganzen Größe erken⸗ 
nen. Wir ſehen dem Ausgang mit froher Zuver⸗ 


} 


Rückbliag auf die Entwicklung der Lage beſchränken, 
die im Oſten ſeit den erſten Tagen des laufenden 
Monats jtattgejunden hat. Die deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte, die gemeinſam — 
erſtere unter Befehl des Generaloberſten v. Hinden⸗ 
urg — aus unſerer Provinz Schleſien und aus 
Weſtgalizien gegen die Weichſel vorgedrungen 
waren und ſich dann veranlaßt geſehen hatten, vor 
ſehr überlegenen, über die Weichſel vorgebrochenen 
Streitkräften zurückzugehen, waren im Anfang die⸗ 
ſes Monats in den Grenzgebieten, aus denen ſie 
ihren Vormarſch begonnen hatten, wieder einge⸗ 
troffen, „um ſich der Lage entſprechend neu zu 
gruppieren“. Dieſer Bewegung hatten ſich auch jene 
Uöſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen anſchließen 
müſſen, die in 
San, zumteil, die Feſtung Przemysl entſetzend, über 
den San vorgedrungen waren. Ein Teil dieſer 
Streitkräfte hat vermutlich zum Schutze Ungarns 
die Karpathenpäſſe beſetzt, während die Hauptmacht 


unſerer Verbündeten ſich anſcheinend in der Gegend 


von Krakau ſowie ſüdlich und nördlich dieſes 
Waffenplatzes, mit Anſchluß an den deutſchen rech⸗ 
ten Flügel, formiert hat. Die Ruſſen waren den 
Verbündeten mit gewaltiger Macht, aber langſam 
in dem Raume zwiſchen der oſtpreußiſchen In. 
grenze und den Kaxpathen, aljo in einer Breite von 
mehr als 300 Kilometer, gefolgt, und zwar an⸗ 
ſcheinend mit einer rechten Flügelarmee von fünf 
bis ſechs Armeekorps auf dem rechten Weichſelufer 
in der Richtung auf Thorn, mit der aus etwa fünf⸗ 
zehn Armeekorps, einer Anzahl von Reſerve⸗Divi⸗ 
ionen und etwa zehn Kavallerie⸗Diviſionen be⸗ 
ſtehenden Heeresgruppe auf dem linken Ufer der 
Weichſel in der Richtung auf die Grenzen von 
Schleſſen und Weſtgalizien. Außer dieſer minde⸗ 
ſtens 900 000 Mann ſtarken Hauptmacht ſtand noch 
eine ſtarke Armee der Südoſtgrenze der Provinz 
Ostpreußen gegenüber, und ein beträchtlicher 
Heeresteil rückte in Galizien in der Richtung auf 
Krakau vor. Gegen den 10. d. Mts. erreichte die 


ruſſiſche Hauptmacht die Warthe auf der Strecke d 


Kolo—Sieradz. Nowo⸗Radomsk, mit dem linken 
Flügel die Linie Maliszyer—Weichſel. Zuſammen⸗ 
ſtöße hatten ſeit längerer Zeit nur zwiſchen der 
beiderſeitigen Kavallerie ſtattgefunden und waren 
trotz großer ziffernmößiger Überlegenheit der ruſſi⸗ 
ſchen Kavallerie durchweg zugunſten der unſerigen 
ausgefallen. An der Warthe machten die Rufen 
zunächſt halt, begannen aber nach einigen Tagen 
den Fluß zu überſchreiten. Der Generaloberſt von 
Hindenburg hat inzwiſchen die ihm vom Feinde ge⸗ 
laſſene Zeit benutzt, um unter ausgibiger Verwer⸗ 
tung der heimatlichen Eiſenbahnen ſtarke Kräfte 
nach ſeinem linken Flügel, an die poſenſche Grenze, 
zu verlegen und andere Truppen an die Grenzſtrecke 
Thorn Soldau heranzuziehen. Am 12. und 13. 
dieſes Monats erfolgten Angriffe der Ruſſen gegen 
die oſtpreußiſche Grenze, insbeſondere bei Stallu⸗ 
pönen, Erdtkuhnen und Soldau, die von den oſt⸗ 
preußiſchen Trupven, bei Soldau von den aus Weſt⸗ 
preußen herangezogenen nach zumteil heftigen 
Kämpfen abgewieſen wurden. Am 15. wurden 
ſtarke, auf den rechten Weiß ſelufer vormarſchie⸗ 
rende ruſſiſche Kräfte unter Verluſt von 5000 Ge⸗ 


alizien oſtwärts wieder bis an den h 


auf Plozk weichen. Inzwiſchen hatte der General⸗ 
oberſt von Hindenburg auch auf dem linken Weich⸗ 
elufer, in dem Raume zwiſchen Weichſel und 
Warthe, mit ſeinen Hauptkräften die Offenſive er⸗ 
griffen. Am 13. wurde von ihm ein feindliches 
Korps bei Wlozlawek, am 14. dasſelbe Korps bei 
Duninov⸗Novi A 48e und ihm 1500 Gefangene 
abgenommen. Am 15. d. Mts. warf er mehrere 
ihm entgegengetretene ruſſiſche Armeekorps bis über 
utno zurück, nahm 23 000 Mann von ihnen gefan⸗ 
en und erbeutete zahlreiche Geſchütze und Ma⸗ 
P Er wird den entſchloſſenen, noch 
rößeren d versprechenden Einbruch in den 
feindlichen rechten Flügel inzwiſchen weiter ausge⸗ 
nutzt haben. Wir werden darüber bald näheres 
ören. 


Eindruck der deutſchen Siege über die Ruſſen 
in Rom. 


Aus Rom wird Berliner Blättern berichtet: 
Anſere Siege im Oſten machten hier den ſtärkſten 
Eindruck, zumal weil die ruſſiſchen Nachrichten der 
letzten Wochen hatten den Glauben erwecken wollen, 
Deutſchland und aalen Ein arn vermöchten dem 
allvernichtenden ruſſiſchen Einfall kaum noch ſtand⸗ 
uhalten. Der dem Dreiverband journaliſtiſch 
ienende „Meſſagero“ ließ aus purer Verlegen⸗ 
55 ſeine Mittagsausgabe ausfallen. Die „Tri⸗ 

una“ führt aus, daß der von den Ruſſen bei 
Warſchau erlangte ſtrakegiſche Erfolg an ſich keine 
Siegesilluſion erlaube, namentlich, wenn man 
einem Heere gegenüberſtehe, das wie das deutſche 
mit ſo großen offenſiven und defenſiven Fähigkeiten 
begabt und jo unverſehrt geblieben jet, udem 
15 e das deutſche Heer in ſeiner neuen F be⸗ 
ondere Vorteile, dagegen die Ruſſen ſchwere Nach⸗ 
teile. Dann aber habe das deutſche Eiſenbahnnetz 
die raſche Anhäufung der Truppen gegen den ruſſi⸗ 
chen linken Flügel 1 eine Bewegung, die 
tarke, von der Weſtfronk herbeigeholte und durch 
Ai ae Regimenter verſtärkte Kavallerie ver⸗ 
e e 


Nach weiterer Meldung aus Nom erfüllt der 
Sieg von Kutno Fachmänner und Laien mit Kelle 
Bewunderung für die geninle Taktik des 7 
oberſten von Hindenburg. „Giornale d Italia 
vergleicht ihn mit den großen Taktikern der 19015 
ricianiſchen Zeit, und der durch ſeine unfxeundliche 
Voreingenommenheit bekannte Kritiker des Jach⸗ 
blattes „Preparazione“ bekennt etwas verſchämt, 
daß er ſich dieſes einemal wenigſtens gründlich ge⸗ 
irrt hat und Aindenburg ein Geſchäft ziemlich gut 
verſteht. — „Corriere della Sera“ verzeichnet mit 
fetter Überſchrift die ſiegreiche deutſche Offenſive 
längs der Weichſel, deren großer Erfolg am beſten 
an der Zahl der Gefangenen und erbeuteten Ge⸗ 
ſchütze zu meſſen ſei. — Im übrigen wird jetzt auch 
pon der italieniſchen Miiitürkritik beſtätigt, daß die 
deutſche Gegenoffenſive rechts und links der Weichſel 
den ruſſiſchen Aufmarſch ſtört und vernichtet. 


Eine ſchwediſche Stimme zu Hindenburgs Siegen. 


Die Stockholmer Zeitung „Spenska Dagbladet“ 
ſchreibt zu dem letzten großen Siege Hindenburgs: 


und werden von den Deutſchen, mit denen ſie Schul⸗ 
ter an Schulter kämpfen, als vortreffliche Kame⸗ 
raden geſchildert. Der Verkehr zwiſchen den Ober⸗ 
kommandos der verbündeten Armeen vollzieht ſich 
in den angenehmſten Formen. 
auch gute Soldaten und halten Disziplin, aber die 
ruſſiſche Disziplin ſei etwas anderes als deutſche 
und öſterreichiſch⸗ungariſche. In den deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeren ſei die Disziplin 
das Reſultat der Geiſtesmoral, im ruſſiſchen da⸗ 
gegen ein ſtummer und ſtumpfer Gehorſam. Sin⸗ 
denburg bemerkte weiter, die Ruſſen verſtehen es 
glänzend, ſich einzugraben. Wenn die Erde hart 
friert, wird es damit ein Ende haben. Wenn fie 
nicht in die Erde kriechen können, wird es den 
Ruſſen ſchlecht gehen. Vor der ruſſiſchen Übermacht 
fürchten wir uns garnicht. Bei Tannenberg waren 
ſie uns dreifach überlegen. Die Ruſſen werden uns 
nicht niederwalzen, ſie ſind mürbe. Alle Anzeichen 
deuten darauf hin, daß fie bald fertig find. An 
Waffen und Munition beginnt es ihnen zu fehlen, 
auch hungern ſie. Man merkt es auch an der Art, 
wie die ruſſiſchen Truppen ſich ſchlagen, daß ſie bald 
nicht mehr weiter können. Der Krieg mit Rußland 
iſt gegenwärtig vor allem eine Nervenfrage. Wenn 
Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn die ſtärkeren 
Nerven haben, und ſie werden ſie haben und werden 
durchhalten, ſo werden ſie ſiegen. 


Erfolge der Sſterreicher über die Ruſſen. 
7000 Nuſſen gefangen. 


Amtlich wird aus Wien vom 18. November ge⸗ 
meldet: 


Operationen der Verbündeten zwangen die 
ruſſiſchen Hauptkräfte in Ruſſiſch⸗Polen zur 
Schlacht, die ſich an der ganzen Front unter günſti⸗ 
gen Bedingungen entwickelte. Eine unſerer Kampf⸗ 
gruppen machte geſtern 3000 Gefangene. Gegenüber 
dieſen großen Kämpfen hat das Vordringen ruſſi⸗ 
ſcher Kräfte gegen die Karpathen nur untergeord⸗ 
nete Bedeutung. Beim Debouchieren aus Grybow 
wurde ſtarke Kavallerie durch überraſchendes Feuer 
unſerer Batterien zerſprengt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


Die amtliche Meldung aus Wien vom 19. No⸗ 
vember beſagt: 
E Die Schlacht in Ruſſiſch⸗Polen nimmt 
a günſtigen Fortgang. Nach den bis⸗ 
herigen Meldungen machten unſere Truppen 


Die Ruſſen ſeien 


pfindlicher. 
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gemach 


18 Maſchinengewehre, auch mehrere Ge⸗ 
ſchütze. 
Ein deutſches Flugzeug über Kronſtadt. 


Nach Meldung aus Petersburg erſchien ein 
deutſches Flugzeug über Kronſtadt. Der Feſtungs⸗ 


7000 Gefangene und Bi 


kommandant ſetzte eine Prämie von 10000 Rubel 
für den Abſchuß derartiger Flugzeuge aus. 


Der Zuſammenbruch der ſerbiſchen Armee. 


Vom ſüdlichen Kriegsſchauplaß wird aus Wien 
unterm 18. November amtlich gemeldet: 


Auf dem füdöſtlichen Kriegsſchauplatze mehr⸗ 
fache größere Kämpfe an den zerſtörten Kolubara⸗ 
Übergängen. 8 5 Kräfte bereits am jenſeitigen 
Ufer. Am 16. November wurden 1400 Gefangene 
gemacht, viel Kriegsmaterial erbeutet. 


Das Budapeſter Blatt „Az Eſt“ meldet aus 
Serbien: Die ſerbiſchen Verluſte bei Valjevo ſind 
über alle Erwartung groß. Die Zähigkeit und 
Kampfbereitſchaft der Serben iſt gebrochen. Trotz 
einer angeordneten zweitägigen Raſt verfolgten 
unſere Truppen den Feind noch zwei Kilometer 
weit. Wir beſetzten ſämtliche Valjevo umgebenden 
Höhen vom Nordoſt bis Südweſt. Der größte Teil 
der ſerbiſchen Armee flüchtete in Richtung auf 
Arandjelowatz. Anſere Beute iſt groß, für die 
Serben iſt das erbeutete Material unerſetzbar, da 
nach beglaubigten Meldungen Albaneſen die ſerbi⸗ 
ſchen Grenztruppen angriffen, und daher auch die 
Frafgoſen den Serben über Montenegro nichts 
ſenden können. Die erbeutete Munition genügt für 
ein halbes Jahr. Den flüchtenden Train nahmen 
unſere Truppen teilweiſe bei Bionika. 


n Italien werden die Siegesnachrichten aus 
Serbien von den nationaliſtiſchen Blättern ohne 
Widerſpruch zur Kenntnis genommen, obwohl ſie 
ihnen zweifellos eine herbe Enttäuſchung bereitet 
aben. Dem „Meſſagero“ wird aus Niſch berichtet: 
ie Truppen ſind erſchöpft, die Waffen verbraucht 
unitionsmangel immer em⸗ 
Man hoffte, italieniſche Stahlwerke 
zur Lieferung von Granaten beſtimmen zu können; 
die nach Brescig, Terni und Neapel geſandten Offi⸗ 
ziere kehrten aber unverrichteter Dinge zurück, da 
die Fabrikanten für das Konterbandegeſchäft nicht 
zu gewinnen waren. 


und dazu wird der 


Franzöſiſche Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe bei den Serben. 

Die Prager „Bohemia“ entnimmt dem Feldpoſt⸗ 
brief eines öſterreichiſchen Hauptmanns, daß die 
Serben franzöſiſche Munition und darunter Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoſſe benutzen. In den franzöſiſchen 
Originalverpackungen mit der Aufſchrift „Societe 
frangaiſe de Munition“ fanden ſich drei Magazine, 
und in jedem neben Stahlmantelgeſchoſſen ein bis 
zwei Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe, die an der Spitze ausge⸗ 
bohrt und mit Blei ausgegoſſen ſind. Das Blei iſt 
in raffinierter Weiſe dünn vernickelt und kaum zu 
unterſcheiden. Dieſe Geſchoſſe verurſachen ſchreck⸗ 
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Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Der ruſſiſche Bericht über die Kämpfe im Kaukaſus. 


Der Stab der ruſſiſchen Kaukaſus⸗Armee teilt 
it: An der ate dig Grenze in der Gegend von 
Bat as BUCHE am 16. Novem 


um dauerte 
ber an. Anſtrengungen der Türken, aus der Gegend 
von Erzerum vorzuſtoßen, waren erfolglos. Eine 
Bande Kurden wechſelte in der Provinz Aſer⸗ 
beidſchan Gewehrſchüſſe mit unſeren Pionieren, 
die den Feind zerſtreuten. Von anderen Truppen⸗ 
teilen iſt nichts zu melden. . 


Neue türkiſche Erfolge. 


Nach dem amtlichen Bericht des türkiſchen 
Hauptquartiers von heute greifen die Türken ſeit 
zwei Tagen mit Macht das ruſſiſche Heer an, wobei 
die ſtark verſchanzten Höhen von Azab erobert 
wurden. Auch die auf Batum vorgedrungenen 
Truppen haben den Ruſſen eine große Niederlage 
beigebracht, wobei eine Fahne erbeutet und mehrere 
hundert Gefangene gemacht wurden. Die Nuſſen 
ſtehen in der Richtung auf Batum. Auch bei Sal⸗ 
mas fand ein ſiegreiches Gefecht ſtatt. 


Der vorzügliche militäriſche Aufmarſch der Türkei. 


Die Wiener „Südſlawiſche Korreſpondenz“ er⸗ 
hält von beſonderer Seite folgende Mitteilung aus 
Konſtantinopel: Der militäriſche Aufmarſch der 
Türkei hat ſich mit einer Vollkommenheit, wie viel⸗ 
leicht nie zuvor, vollzogen, da die türkiſche Heeres⸗ 
leitun diesmal über die nötige a verfügte, um 
ihre Truppen in den vorgeſchriebenen Aufmarſch⸗ 
räumen zu verſammeln. Fremde militäriſche Be⸗ 
obachter Heilen feſt, daß die Ausrüftung der türki⸗ 
ſchen Truppen in jeder Beziehung gut iſt. Das 
vollkommen erſetzte Artilleriematerial iſt vorzüg⸗ 
lich, das Pferdematerial iſt gut und genügend groß, 


die Ausrüftung der Mannſchaften durchaus modern ſtets der Fall war, 


und entſpricht allen Anforderungen. Man kann 
feſtſtellen, daß die türkiſche Heeresleitung ſich alle 
im Balkankriege auge Erfahrungen zunutze 
macht. Das ou augenmerk wurde auf die Ver⸗ 
pflegungsmöglichkeit gewendet. Die unter Plan 
deutſcher Inſtruktoren ſtehende Intendantur hat auf 
den inbetracht kommenden Etappenlinien große 
Reet, daß diele aufgeſtapelt, und es wird ver⸗ 
ſichert, daß dieſer 3 1 der türkiſchen Heeresver⸗ 
waltung, der im Balkankriege nicht genügend 
funktionierte, nunmehr allen Bedürfniſſen des Feld⸗ 
zuges vollauf Rechnung tragen kann. Seit Wochen 
dh bereits die Ausbildung der Reſervemannſchaften 
im Zuge, ſodaß auch hier notwendige Nachſchübe 
werden können. Ihr beſonderes Augen⸗ 
merk hat die Heeresverwaltung den ſanitären Vor⸗ 
kehrungen zugewendet. Die Stimmung in der Ar⸗ 
mee kann als vorzüglich bezeichnet werden. Die 
türkiſche Bevölkerung ſieht den kommenden Exreig⸗ 
niſſen ernſt und entſchloſſen entgegen. 


Flucht der engliſchen Zivilbehörden aus den Plätzen 
am Suezkanal. 


Aus zuverläſſigee Quelle erfährt der Private 
koxreſpondent des „W. T.⸗B.“, daß infolge des Vor⸗ 
dringens der Beduinen und Araber die Zivilbe⸗ 
hörden von Suez, Said und Ismal' k eiligit 
verlegt worden find. Ein Verſuch, eine Spaltung 
unter den egyptiſchen Notabeln und der Familie 
des Vizekönigs herbeizuführen, iſt mißlungen. Die 
Spanier, Deutſchen und Sſterreicher find nach 
Malta verſchifft worden. 


Die Amerikaner und Japan. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Peters⸗ 
burg: Aus London wird dem „Rußkoje Slowo“ ge⸗ 
meldet: Die Vereinigten Staaten ſind entſchloſſen, 
zum Schutze der Eiſenbahnlinie Mukden—Peking 
en von den Philippinen nach China zu 

affen. 

Eine ſolche Maßnahme würde den Krieg mit 
Japan bedeuten, auf den die Vereinigten Staaten 
garnicht vorbereitet ſind; ſchon aus dieſem Grunde 
iſt ein ſolcher Truppentransport unwahrſcheinlich, 
obwohl zuzugeben iſt, daß den Amerikanern das 
Vorgehen Japans in China außerordentlich uner⸗ 
wünſcht iſt. 


Die Kämpfe in Deutſch⸗Oſtafrika. 


„Times“ veröffentlicht einen aus Nairobi 
vom 11. November datierten Brief eines Teil⸗ 
nehmers an den Kämpfen in Deutſch⸗Oſtafrika. Der 
Schreiber hatte lc der Somalitruppe angeſchloſſen, 
die an der deutſchen Grenze ein Gefecht mit den 
deutſchen Truppen hatte. Es wäre dieſen beinahe 
gelungen, die britiſchen Truppen zu umzingeln. 
Der Kommandant einer Abteilung der Kings 
African Rifles ſei während der erſten 10 Minuten 
des Kampfes gefallen. Die Deutſchen hätten ſechs 
Engländer gefangen genommen und vier verwundet 
ſowie mehrere Maultiere erbeutet. Die Engländer 
hätten fünfzehn Deutſche gefangen genommen und 
acht verwundet. 


Ein deutſcher Flieger über Kapſtadt. 


Ein deutſcher Flieger hat von Lüderitzbucht aus, 
wie aus Kapſtadt gemeldet wird, die engliſchen 
Stellungen in der Umgebung von Kapſtadt über⸗ 
Iogen und beobachtet. Er wurde von den engli⸗ 
chen Truppen erfolglos beſchoſſen. 


Der Aufſtand der Buren. 


Über Südafrika iſt das Londoner Reuterbureau 
wieder einmal ſehr gcc, ein Zeichen, daß es 
etwas zu vertuſchen gibt. Nach Reuter ſoll de Wet 
der angeblich am Kopf verwundet iſt, entmutigt ſein 
und täglich an Einfluß verlieren. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen litten Mangel an Waffen und Munition. 
Tag für Tag ergäben ſich Scharen von ihnen den 
Regierungstruppen. Dagegen weiß das engliſche 
Nachrichtenbureau auffälligerweiſe nichts mitzu⸗ 
teilen über den 1 50 eines großen Kampfes, 
der bereits am 15. November ſtattgefunden hat. 
Anhänger der Regierung unter Oberſt Celliers 
aten am 15. November in einen Kampf mit den 

uren unter Beyers, die 1500 Mann ſtark ſein 
ollen. Die Buren verloren eine Anzahl Tote und 
erwundete. 

Oberſt Maris, der in einem Gefechte mit den 
engliſchen Truppen durch einen Schuß ins Bein 
verwundet war, befindet ſich, Nachrichten aus Süd⸗ 
afrika zufolge, bereits wieder im Kampfe gegen 
die Engländer. Sein Kommando hat den Regie⸗ 
rungstruppen bei Schuitdrift im nordweſt⸗ 
lichen Teile der Kapkolonie ein Gefecht geliefert, 
über deſſen Ausgang noch nichts bekannt iſt. 

Von engliſcher Seite wurde während eines 24- 
ſtündigen Waffenſtillſtandes der vergebliche Verſuch 
gemacht, Maritz zur Anterwerfung zu bewegen. 

Das erſte rhodeſiſche Contingent begab ſich am 
18. November nach Salisbury, um unter Bothas 
Befehl gegen Deutſch⸗Südweſtafrika Dienſt zu tun. 

Nach einem engliſchen Blätterbericht aus Kap⸗ 
ſtadt ſoll de Wet den General Hertzog gefangen 
genommen haben, weil Hertzog ihn zur Anter⸗ 
Bar unter die Negierung zu überreden ver⸗ 
uchte. ae 5 


2 
—— ̃ R— ————— ͤ rüðGꝗ „ 1!ĩłũc%0 — —ꝛ.b' m — — 


. 
2 


Generalquartiermeiſter v. Voigt⸗Rheetz f. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird mitgeteilt: 
Generalquartiermeiſter von Voigt⸗Rheetz iſt in der 
Nacht vom 18. zum 19. November unerwartet einem 
Herzſchlage erlegen. Sein Nachfolger iſt noch nicht 
beſtimmt. : 


Baron Sloda im deutſchen Sauptquartier. 


Baron Skoda von den Skodawerken iſt von ſei⸗ 
ner Reiſe ins deutſche Hauptquartier nach Wien 
urückgekehrt. Er erzählt, er ſei am 27. Oktober in 

erlin eingetroffen, wo ihm Freiherr v. Manteuffel 
den Paſſepartout ins Hauptquartier ausſtellte; ſein 
Auto war ihm vorausgefahren. In dieſem wurde 
er auf der ganzen Fahrt, die die Direktoren Paul 
(Pilſen) un Borſche (Wiener Neuſtadt) mitmach⸗ 
ten, und die über Göttingen, Marburg und Koblenz 
ing, nicht einmal aufgehalten. Kaiſer Wilhelm 
ud ihn zum Abendeſſen im kleinen Kreis. Der 
Kaiſer ſah glänzend geſund aus, war aufgeräumt, 
voll Spannkraft und Energie. Freiherr von Skoda 
blieb zwei Tage und durfte die von den Skoda⸗ 
werken gelieferten öſterreichiſchen Motorbatterien 
fuhrb z wozu er nach Givet, Dinon und Namur 
fuhr. Großen Eindruck machte ihm die Siegeszu⸗ 
verſicht, die Brüderlichkeit und der friſche Müt der 
deutſchen Truppen. 


Graf Tisza reift ins deutſche Hauptquartier. 


Wie im ce men Verlaufe des Krieges es 

N war, bot der Aufenthalt des königlich 
ungariſchen Miniſterpräſidenten in Wien auch dies⸗ 
mal Gelegenheit zu einer eingehenden Beſprechung 
der Lage zwiſchen dem e des Außern und 
den beiden Regierungschefs. Hierbei trat der ſchon 
wiederholt erörterte und von der deutſchen Regie⸗ 
rung ſympathiſch aufgenommene Gedanke neuerlich 
in den Vordergrund, das beſtehende volle Einver⸗ 
Beate zwiſchen den Verbündeten durch eine münd⸗ 
liche Ausſprache zu bekräftigen. Auf Anregung 
und Wunſch der Konferenz hat ſich Miniſterpräſt⸗ 
dent Graf Tisza zu dieſem Zweck Mittwoch Abend 
über Berlin in das deutſche Hauptquartier begeben. 


Bosniſche Eiſenbahnbeamte in Serbien. 


Wie aus Serajewo gemeldet wird, entſandte die 
Leitung der bosniſchen Landesbahnen 76 Beamte 
und Pexſonal zur Inbetriebſetzung der eingenomme⸗ 
nen ſerbiſchen Bahnlinien. 


Politiſche Tagesſchau. 
Der E ſolg der öſterreichiſchen Krieasanleihe. 
Die Wiener Blätter beziffern nach den bis 
herigen Veröffentlichungen den in Hſterreich 
auf die Kregsanleihe gezeichneten Betrag auf 
700 bis 750 Millionen, ſchaß ſchon jetzt eine 
Milliarde in Sſterreich als vollkommen geſichert 
gelten könne. — Der Kardinal, Fürſt Erzbischof 
von Wien, Dr. Pfiffl erließ der „Reſchspoſtt 


zufolge einen Aufruf an die Geiſtlichkeit, indem 
dieſe aufgefordert wird, die Gläubigen ron der 


. 


Kanzel darauf hinzuweiſen, daß die Zeichnung 
für die Kriegsanleihe eine patriotiſche Ehren 
pflicht ſei. 

Die Finanzpläne der engliſchen Regierung. 


Schatzkanzler Lloyd George legte im 
engliſchen Uaterhauſe die Finamzlage aus 
führlich dar und ſagte, daß für den Zeitraum 
bis zum 31. März 1915 eine Summe von 
535 Mill. Pfund Sterling (etwa 10½ Milliar 
den Mark) erforderlich ſei, wovon 339 575 000 
Pfund Elerling für Kriegsausgaben beſtimmt 


ſeten. Er ſchlug eine Erhöhung der Ein 
kommenſteuer vor, die tatſächlich einer 
Verdoppelung nahstommt und 12½ Mill 
Pfund Sterling mehr einbringen ſoll, ferner 
eine höhere Belaſtung des Bieres, des 
Tees und die Beſchränkung der Abzahlung an 
den Tilgungs fonds. Außerdem müßten 
321 325 00 Pfund Sterling aufgebracht wer 
den. Lloyd George ſchlug die Ausgabe einer 
Anleihe von 359 Mill. Pfund Sterling 
(etwa 7 Milliarden Mark) 3 prozentiger 
Rente zum Kurs von 95 Prozent vor, die im 
Jahre 1928 zu Pari einlösbar it Er teilte 
dabei mit, daß die Regierung bereits ein Ange 
bot zur Übernahme von 100 Mill. Pfund empfa n 
gen hat. Me Kenna erklärte, es ſeien in 
England 14509 Untertanen feindlicher Staaten 
interniert, ohne Einbeziehung der Kriegsgefan⸗ 
genen und der auf den Schiffen Feſtgenomme 
nen. Wenn man dieſe Ziffer mit der Anzahl 
der polizeilich regiſtrierten Deutſchen und 
Sſterreicher vergleiche, gelange man zu dem 
Ergebnis daß ſich noch 29 000 auf freiem Fuß 
befinden. Auf die Anfragen der Abarordneten 
Kiag und Roberts, die ſich für ene mildere 
Behandlung der Elſäſſer, Holſteiner, 
öſterreichiſcher Italkener und Ungarn einſetzten. 
erwiderte Me Kenna: Es iſt ſehr ſchwierig, 
feſtzuſtellen, ob die Gefühle der einzelnen 
freundlich oder anders ſind, aber ſoweit als 
möglich werden Nerionen, die Nationalitäten 
angehören, die den Verbündeten freundlich ge 
ſinnt Wed, von der Internierung ausgenommen 
und es wird ihrem fede mit dem Geletz zu ver 
einberende Rückſicht gewährt. MeͤKenga be 
dauerte, daß die Umſtände des gegenwärti⸗ 
gen Krieges die Anſicht nicht rechtfert'gen, daß 
die Ungarn als im allgeme 'nen freundlich ge. 
ſiant betraftet werden: könnten. Das Unter 
baus nahm die geſamten Vorſchläge der Re⸗ 
gierung an. 
Die japaniſche Heeresverſtärkung. 

Aus Tokio wird gemeldet: Am Sonnabend 
erklärle Graf Okuma in einer Verſammlung 
der Regieiungspäteien, die gegen die Heeres 
verſtärkung um 90 000 Mann in Friedenszeiten 
zumteil opponierten, es habe ſich eine Richtung 
herausgebildet, die Inſelpolitik ſtatt Kontinen 
talpolitik treibe, um zu ſparen. Japan ſei aber 
eine kontinentale Großmacht geworden und 
könne ohne Verzicht auf die Nationalehre nicht 
mehr zurück. Trotzdem beſtand eine Minderheit 
auf Ablehnung der Heeresvorlage 


Deuiſches Reich. 


Berlin, 21. November 1914. 


— Die Kronprinzeſſin wohnte Dienstag 
Vormitrag dem Nichtſeſt für das Landhaus des 
Kronprinzenpaares im Neuen Garten in 
Pot⸗ bam bei. 

— Von den Höfen. Prinz Ludwig von 
Heſſen und bei Rhein, der am 20. November 
1908 zu Darmſtadt geborene zweite Sohn des 
Großherzogs Ernſt Ludwig und der Großherzo 
gen Eleonore, wird am Freitag den 20. Nopem 
ber, ſechs Jahre alt. — Die Königinmutter 
Margarele von Italien vollendet am Freitag 
den 20. November, ihr 63. Lebensjahr. In der 
preußiſchen Armee wird die Königin als Chef 
des kurheſſiſchen Jägerbataillons Nr. 11, deſſen 
Garniſon Marburg iſt, geführt. 

— Die Beurlaubung der im Felde ſtehenden 
Reichstagsabgeordneten zu der bevorſtehenden 
kurzen Reichstags lagung iſt von der Heeresv'er⸗ 
waltung ſoeben angeordnet worden. Von den 
397 Reichstagsabgeordneten befinden ſich 65 im 
Felde ; 

— Von der deulſchen Turnerſchaft haben im 
erſten Kriegsvierteljahr bereits mehr als 2000 
Turner den Heldentod erlitten. 

— Die deutſche Turnerſchaft hat bis jetzt 
über 225000 Mark für Kriegwohlfahrtspflege 
aufgewendet. 

— Aus Emdon wird berichtet: In der letzten 
gemeinſamen Sitzung haben die ſtädtiſchen 
Kollegien einſtimmig beſchloſſen, eine Samm⸗ 
lung für die Hinterbliebenen der untergegange⸗ 
nen Mannſchaften des Kreuzers „Emden“ einzu 
leiten Aus ſtädliſchen Mitteln wurden hierzu 
1000 Mark bewilligt. Das Reichsmarintamt, 
dem von der Abſicht der Sammluna Mitteilung 
gemacht werden wird, ſoll um die Annahme der 
Stftung gebeten werden. Auch die Nordſee 
werke in Emden haben 1000 Mark für die 
Sammlung zur Verfügung geſtellt. Wenn es 
möglich gemacht werden kanm ſoll dem Komman⸗ 
Yanten der „Emden“, Fregattenkapitän von 
Müller, dem Ehrenbürger der Stadt. ein Modell 
des Kreuzers überreicht und der Beſatzung aus 
Reſtteilen des Wracks ein Denkmal in Emden 


errichtet werden. An den Kaiſer wurde eine 
Beileidsdepeſche abgeſandt. 

— Die deutſche überſeeiſche Bank in Buenos 
Aires hat dem Stellvertreter des Reichskanzlers 
375 000 Mark überſandt als Ergebnis Der 
Kriegsſpende, die die in Argentinien lebenden 
Deutſchen und Deutſchfreunde zur Unter: 
ſtützung von VBerwundetun und notleidenden 
Familien in Deutſchland geſammelt haben, 
Dieſe hochherzige Gabe wird in ganz Deutſchland 
mit lebhafter Freude begrüßt werden als ein 
Zeichen treuer Anhänglichkeit an die alte Hei⸗ 
mat und inniger Teilnahme an dem großen 
Kampf, in dem ſie ſteht. 

Oldenburg, 18. November. Das oldenbur⸗ 
giſche Staatsminiſterium veröffentlicht nach⸗ 
ſtehendes allerhöchſtes Handſchreiben des Kaiſers 
an Se. königliche Hoheit den Großherzog: 
„Durchlauchtigſter Fürſt, freundlich lieber Vetter 
und Bruder! Euere königliche Hoheit haben 
Mich durch die Verleihung des Fried⸗ 
rich⸗Auguſtkreuzes hoch erfreut. Herz⸗ 
lichſt danke Ich für dire Kriegsauszeichnung. 
Ich werde ſie tragen zur Ehre der tapferen 
Oldenburger, die bei jeder Gelegenheit Vor⸗ 
treffliches geleistet haben. Ich verbleibe mit 
den Geſinnungen unveränderlicher Hochachtung 
und Freundſckaf. Eurer königlichen Hoheit 
freundwilliger Vetter und Bruder Wilhelm R.“ 
Großes Hauptquartier, 13. November 1914. 

München, 18. November. Wie das Kriegs 
minäſterialblatt bekanntgibt, ſind folgende 
Auszeichnungen verliehen worden: Vizeadmiral 
Erafen von Spee der Militärverdienſtorden 
zweiter Klaſſe mit Stern und Schwertern; A: 
ritän Meyer Waldeck. Gouverneur des Kiau⸗ 


tichougebietes, der Mil'tärverdienſtorden zwei⸗ f 


ter Klaſſe mit Schwertern. 


Provinzialnachrichten. 


12 Schwetz, 18. November. (Verſchiedenes.) Zahl⸗ 
reiche Fedpoſtſendungen find unbeſtellbar, weil ſie 
nicht ordnungsmäßig adreſſiert und mangelhaft ver⸗ 
bot ind. Mit dem heutigen Tage ijt in der Stadt⸗ 
chule eine Schreibſtube eingerichtet worden, deren 
Leitung die Lehrerin Frl. Pranſchke übernommen 
hat. Dreimal in der Woche ſoll das mit den Ver⸗ 
ſendungsbedingungen weniger vertraute Publikum 
Belehrung und Hilfeleiſtung namentlich henſichtlich 
der Adreſſierung dieſer Sendungen erhalten. — Aus 
unſeren Lazaretten iſt eine große Zahl Verwundeter 
als felddienſtfähig a worden. — Die königl. 
Oberförſterei Lindenbuſch zahlt in dieſem Jahre 
für gute reife Kiefernzapfen, die ſich für die Samen⸗ 
darre eignen, 5 Mark für das Hektoliter. — Feſt⸗ 
geſtellt iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche unter dem 
Klauenvieh einiger Beſitzer in den Ortſchaften 
Michelau und Gawronitz. 

Danzig, 17. November. (Verſchiedenes.) Seinen 
auf dem Felde der Ehre erlittenen Wunden erlegen 
iſt der älteſte Sohn des Hoflieferanten Herrn Teute 
Hauptmann Max Teute. Allſeitige Anteilnahme 
werd den jhwergeprüf.en Eltern zuteil, die erſt vor 


kurzem den Heldentod ihres Schwiegerſohnes, 
Hauptmanns Molitor, gleichfalls zu beklagen 
hatten. — Die freikonſervative⸗ und Reichspartei 


des en Danzig⸗Land beſchloß heute, aus 
ihrem Wahlfonds 1000 Mark an das Rote Kreuz 
und den valerländiſchen Frauenverein, z. 9. Ihrer 
Exzellenzen von Jagow, und 1000 Mark für die 
Nationaljtifiung der Hinterbliebenen der im Kriege 
Gefallenen, z. 8 des Herrn Landeshauptmanns, zu 
geben. Weitere Summen ſollen, wenn es ſpäter 
nottut, bewilligt werden. Der Reit des Wahlfonds 
wird zu Kriegsanleihen Verwendung finden. — 
Das Danziger Stadttheater eröffnete am Sonntag 
die Spielzeit mit Wildenbruchs „Quitzows“, wobei 
die Haup. darſteller dieſelben Kräfte wie im Vor⸗ 
jahre waren. Der Aufführung voran ging ein 
ſtimmungsvoller Seftgrub, Das Haus war recht gut 
beſetzt, nur der erſte Rang war ziemlich leer. 

Königsberg, 19. November. (Der neue komman⸗ 
dierende General des 1. Armeekorps.) Anſtelle des 
kommandierenden Generals von Frangois, dem bes 
kanntlich die Oberleitung der 8. Armee übertragen 
wurde, iſt, wie die „Königsb. Woche“ zu melden 
weiß, Exzellenz Koſch zum kommandierenden Gene⸗ 
ral des 1. Armeekorps ernannt worden. General⸗ 
et ijt Generalmajor von Woyna, Adjutant 
Major Freiherr von Brandenſtein. Exzellenz Koſch 
ſteht in der letzten Rangliſte als Kommandeur der 
10. Diviſion in Poſen verzeichnet. 

„Tilſit, 14. November. (Kindesausſetzung.) In 
einem Hausflur in der Langgaſſe in Tilſit wurde 
vor einiger Zeit ein etwa 14 Tage altes Kind, in 
Lappen gehüllt, gefunden. Daneben lag, nach 
Tilſiter Blättern, ein Zettel mit folgender Auf⸗ 
ſchrift: „Liebe Leute, habt Mitleid mit dem Kinde: 
es hat Vater und Heimat durch den Krieg verloren, 
ich möchte es nicht vor Hunger ſterben laſſen. Wenn 
ich leben bleibe, werde ich mein Kind wieder auf⸗ 
ſuchen.“ 

Bromberg, 19. November. (Sein 50jähriges 
e beging am 16. d. Mts. der Poſt⸗ 
ſelretär Louis Nemitz von Hier, der ſeit Errichtung 
der hieſigen Oberpoſtdirektion am 1. Januar 1876 
deren Beamtenſchaft angehört. Aus Anlaß des 
Jub läums übermittelte b Poſtrat, Ober⸗ 
polidirelior Sönſſen dem Jubilar die Glückwünſch⸗ 
der Oberpoſtdirek ion und überreichte ihm den ihm 
verliehenen Noten Adlerorden 4. Klaſſe. Auch das 
ee . hatte eine Glückwunſchadreſſe geſandt. 

oſen, 16. November. (Eiſenbahnunfall.) Am 
Sonnabend Mittag entgleiſte auf dem Hauplbahn⸗ 
ie beim Rangieren eine Lokomotive, wodurch ein 
ackwagen und ein Lazarettwagen ſchwer beſchädigt 
wurden. Ein Hilfskrankenträger erlitt eine 
Quetſchung des rechten Beins und innere ſchwere 
Verletzungen, denen er erlegen iſt. 

Kempen, 17. November. (Ernen tödlichen Uns 
fall) erlitt die Eigentümerfrau Kozinska in Swieza, 
deren Mann im Felde ſteht. Als ſie mit ihrem 
Geſpann Holz vom Walde fuhr, fiel fie vom Wagen 
und wurde überfahren. Infolge der erlittenen 
ſchweren Verletzungen ſtarb ſie am nächſten Tage. 

Birnbaum, 18. November. (Todesfall.) In der 
Nacht auf Sonntag iſt nach längerem Leiden der 
Kaufmann Leonhard Tietz in Köln geſtorben, der 
Schöpfer des Warenhaujes in Weſtdeutſchland. Ex 
war am 3. März 1849 in Birnbaum geboren un 
Ehrenbürger dieſer Stadt. 8 


t 


„Die Welt im Bild.“ 


„Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
bie Nr. 46 der illuſe terien Un erhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bald“, die heuie einging, in den für 
die ſeſten VBozleher beſtimmten Exemplaren bei⸗ 
gefügt. 
. ̃ .... ˖ nme nm men mnanosserumum 
Lokalnachrichten. N 
Thorn, 20. November 1914. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
lind aus unſerem Oſten: der Aſſeſſor Dr. jur. Fritz 
Henning, Leutnant d. R. im Inf.⸗Regt. Nr. 61; 
der Oberingenieur, Vizefeldwebel der Reſ. Lorenz 
Berg aus Hohenfalza; der Kriegsgerichtsra⸗ 
Schubert aus Pojen; der Forſtmeiſter zu Hohen⸗ 
brück, Haup mann d. L. Hans von Waldo w, ein 
Bruder des Oberpräſidenten Wilhelm von Waldow; 
der letzte Sohn des Pfarrers Dr. Adolf Römer in 
Wronke, der Leutnant im Dragoner⸗Regiment Nr. 1, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes Martin Römer. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe iſt 
verliehen worden den Offizierſtellvertretern Erich 
Hirſchfeldt im Küraſſier⸗Kegimenr Nr. 5 und Kurt 
Ehrenberger im Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 1, 
beide aus Marienburg. Das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe haben erhalten: der zum Haupe⸗ 
mann beförderte bisherige Oberleutnant und Kom⸗ 
pagnieführer im Infanterie⸗Kegiment Nr. 21 
18 Stockmann, Sohn des Rentiers St. in Brom: 

erg; 

d. R. und Kompagnieſührer (früher in Thorn); 
Leutnant d. L. Wolff⸗Thorn; Offlzierſtellvertreler 
Erich Seegrün aus Graudenz; Rentier Max Naß 
gus Graudenz, früherer Be aus Sellnowo 
bei Rehden; Pionier Franz Kuleiſa aus Graudenz; 
Regierungsbaumeiſter und Leutnant d. N. Ferch 
aus Graudenz; Oberleutnant d. R. im Feldart.⸗ 
Regiment Nr. 71 Goerdeler (Franz), Am srechter 
in Schwetz, und Leutnant d. R. in demſelben Regi⸗ 
ment Goerdeler (Fritz), Gerichtsaſſeſſor in Marien⸗ 
werder, Söhne des Gehe emrats Goerdeler in 
Marienwerder; Leutnant im Garde⸗Füſil er⸗Reg⸗ 
Kurt von Woedtke, Sohn des Regierungs⸗ und 
Forſtrats von Woedtke in Marienwerder; Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Erich Knocpffler, Reſerveleutnant im 
1. Jägerba l aillon, Sohn des Geheimen Juſtizrats 
Knoepfler in Marienwerder; Ame srichter Grunau, 
Leutnant im Feldart.⸗Regt. Nr. 71, Sohn des Dom: 
predigers Grunau in Marienwerder; KRonzekor 
Hirſch vom ſtädtiſchen Oberlyzeum in Bromberg, 
derzeit Offizierſtellbertrefer im Inf.⸗Regt. Nr. 21; 
Domherr Sander aus Gneſen, zurzeit Feldgesſtlicher 
in der Weſtarmee; das Herrenhausmitglied Graf 
von Hutten⸗Czapski im Stabe des Generalab:riten 
von Hindenburg. Ferner wurde mit dem Eiſernen 
Kreuz ausgezeichnet der Feldwebel Georg Michalski 
von der Maſchinengewehrkompagnie eines Reſerve⸗ 
Regiments. M., ein geborener Thorner, war zu 
Beginn des Krieges als Reſerviſt einge reten und 
hat es bereits zum etatsmäßigen Feldwebel ge⸗ 
bracht. Er iſt der Sohn des Logierhausbeſitzers 
Michalski in Salzbrunn. 

— (Ordensperleihung.) Dem Oberpoſt⸗ 
ſchaffner a. D. Blaskowitz in Stewken iſt beim 
Scheiden aus dem Dienſte das Allgemeine Ehren⸗ 
zeihen in Silber verliehen worden. 

— (Faſtendispens für die Kriegs⸗ 
seit.) Aufgrund beſonderer päpſtlicher Ermächti⸗ 
gung hat der Erzbiſchof Dr. Likowski in Poſen alle 
Gläubigen für die Kriegsdauer von der Inne⸗ 
haltung jeglicher Faſten befreit. Will jemand krotz⸗ 


dem die Faſtentage einhalten, ſo ſteht dem nichts 


entgegen. 

— (Geldſendungen für die kriegs⸗ 
gefangenen Deutſchen in Rußland.) 
Wer ſeinen in Rußland kriegsgefangenen Ange 
hörigen Geld ſchicken will, kann dazu die Ver⸗ 
mittelung des „Deulſchen Hilfsvereins in Stock⸗ 
holm“ gegenüber dem Zentralbahnhof oder auch des 
Amerikaniſchen Konſulats in Petrograd“ in An⸗ 
ſpruch nehmen. An eine dieſer Adreſſen iſt das Geld 
mit der Bitte um Weiterbeförderung an die mügs 
lichſt genau zu bezeichnende Adreſſe des Krlegs⸗ 
gefangenen zu überſenden. — Es empfiehlt ſich, 
gleichzeitig dem Gefangenen durch Poſtkarten mehr 
als einmal von der für ihn abgegangenen Geld⸗ 
ſendung Mitteilung zu machen. ö 

— (Keine anonymen Anzeigen!) Das 
stellvertre ende Generalkommando des 5. Armec- 


korps (Poſen) erläß: folgende, auch anderorts zu 


beherzigende Bekanntmachung: „In der großen 
und ſchweren Zeit, die wir durchleben, iſt es beſon⸗ 
ers verwerflich und unwürdeg, die Behörden mit 
anonymen Anzeigen, Beſchwerden uſw. zu beläſtigen. 
Solche Schriftſtücke wandern der Regel nach ohne 
weiteres in den Papierkorb. Wer ein reines Ge⸗ 
wiſſen hat, kann jederzeit mit ſeinem Namen an 
die Behörden herantreten.“ 5 
„ (Guſt av Adolf = Zweigverein 
Thorn.) Dem Jahresbericht des Vereins 
entnehmen wir: Für das Jahr 1. April 1913/14 
haben wir, trotzdem ein Teil der Mitgliederbeilräge 
erſt nachträglich beim Ausbruche des Weltkrieges 
eingeſammelt wurde, nicht viel weniger Einnahmen 
als in den Vorjahren erzielt. Nur aus Gramtſchen 
konnten wir keine Beiträge erlangen. Die Mit⸗ 
gliederbeiträge 1055,75 Mark (gegen 1167,95 Mark 
im Vorjahre) ſetzten ſich folgendermaßen zuſammen: 
orn, außer Mocker, 368,20 Mark, Culmſee 132, 
Fedgorz 113, Thorn⸗Georg 73,15, Rentſchkau 66,50. 
ulkau und Goſſgau 53,15, Gurske 51,10, Grabowitz 
9055 Böſendorf 45,50, Rudak 43,10, Seglein 30, 
ttlo ſchin 20, Oſtrometzko 13,25 Mark. Zur Guſtav 
(dolf⸗Kindergabe, die von Bremen aus diesmal 
ur Naſſengrub in Böhmen geſammelt wurde, 
teuerten die Kinder unieres Kirchenkreiſes 60,07 
KNark bei. Guſtar Adolf⸗Feſte feierten wir am 
117 Auguſt 1913 in Gurske und 0 
913 in der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche zu 
1 orn. Unſere Geſamteinnahmen beliefen ſich auf 
5471705 Mark (1572,28 Mark im Vorfahre). Wir 
Guteilten ſie wie folgt: an den weſtpreußiſchen 
uſtar Adolf⸗Hauplverein 800 Mark, an St. Veit 
an der Glan (Kärnten) 50 Mark, an Thorn⸗ 


St. Georg zum Bau eines Pfarrhauſes 100 Mark, 
odgorz zur Schuldentilgung 100 Mark, an 


an N 
Durste zur Erweiterung des Belhauſes in Neubruch 
hi Mark. Trotz des Weltenbrandes bitten wir auch 


Arb, April 1914/15 um Gaben Die Guſtav Adolf 
beit kommt ja zumteil gerade den jetzt vom Krieg 
Sa ga en Gegenden, wie Oſt⸗ und Weſtpreußen, 


(ſaß⸗Lothringen. Galizi g 
) ringen, izien, zugute. Dazu hat der 
Goten nech in der eigenen Dißzeſe genug zu tun. 
elle 7 auch unſere Liebesarbeit 10 ihrem 
8 e E Ulſch⸗ n iſche len ge⸗ 
neſen laſſel k an deutſch⸗evangeliſchem Weſen ge 
— (Befunden) wurden eine Invalidenkarte 
und e Shürzenftoff. 5 
SORT er olizeibericht want eule 
leinen Arreſtanten.“ bericht) verzeichnet he 


Amtsrichter Fritz Brachw.tz, Oberleutnant 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen wetter ein: 

Sammelſtelle bei Frar Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Sammelbüchſe des vaterländiſchen 
Frauenvereins Hauptbahnhof 38,30 Mark, Reſerve⸗ 
Jägerbataillon Nr. 21 (geſammelt auf dem Haupt⸗ 
bahnhof) 24 Mark, zuſammen 62,30 Mark, mit den 
b sherigen Eingängen zuſammen 11 051,94 Mark. — 
Peihnachtspakzte für die Soldaten: Fräulein 
Agnes Lau 2 Pakete, Lehrerin L. Lau 3 Pakete. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat 

haus: Vaterländiſcher Frauenverein 3000 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
13 665,75 Mark. . 
Bei der Sammelſtelle von Frau Bürgermeiſter 
Stachowitz, Brombergerſtraße SIT, ſind an Gaben 
zu Weihnachtspakeſen für Soldaten eingegangen: 
1 Paket Sachen von Frl. Kaun, 1 Paket Sachen von 
Frl. Böſell, 1 großes Paket Pfefferkuchen von Frau 
Lydia Zelz, 1 Paket Sachen von Frl. S:adthaus. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel: 

ſtellen gern enigegengenommen. 


Sammlung für das Rote Urenz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Vei⸗ 
trägen eingegangen: Paſſ. Arndt, geſammelt auf 
dem Geburtstage des Paſſ. Fähr am 9. November, 
12,15 Mark, Sammlung der Bauleitung Unter⸗ 
abſchnitt Nord⸗Oſt rechts, For ifikation Wallmeiſter⸗ 
haus Bülow, beſtimmt für das Feſtungslazarett J, 
3. H. der Frau Hauptmann Harich, für durchziehende 
Truppen 683 Mark, A. D. 1 Mark, Kricgerverein 
Ot lolſchin⸗Grabia 50 Mark, Kaſſenaſſiſtent Paul 
Frieſe (Pfandgeld) 3,14 Mark, zuſammen 749,29 
Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
17 859.62 Mark. — Davon ſind bisher abgeführt an 
den Kreisverein des Noten Kreuzes für Thorn 
Stadt 10500 Mark, außerdem die Spende von 
7 ſilbernen Eßlöffeln von Uhrmachermeiſter Lange, 
an den Kreisverein des Roten Kreuzes für Thorn 
Land 6500 Mark (bis zum Zeitpunkte der Bil⸗ 
dung eines Kre'skomiſees für die Kri⸗gswohl⸗ 
fahrtspflege im Landkreiſe mit eigenen Sammel: 
ſtellen) und an Frau Haup' mann Harich, wie oben, 
683 Mark = 17683 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädteſchen Sparkaſſe, Rat, 
haus: Rentier Alexander Cohn 15 Mark, Frau 
Fanslau 5 Mark, Bauſtelle der Lazarettbeamten 
des Militärbauames II, Thorn⸗Mocker 20,55 Mark, 
Sammlung der Baiterie Weiß, Jakobsvorſtadt 
20 Mark, Urgenannt 100 Mark, Feſtungskraft⸗ 
wagenparks 45,31 Mark, zuſammen 205,86 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zufſammen 
3849,91 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelſtellen gern ent⸗ 
gegengenommen und dringend erbeten. 


Sammlung für die notleidenden 
Oſtpreußen. 


Sammelſtelle bei der ſtüdteſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Pfarrer Johſt 10 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 2272,32 Mark. j 


Haus und Müche. 
Auf dem letzten Wochenmarkie und im landwirt⸗ 
schaftlichen Hausfräauenverein fah ich noch herrliche 
Kürbiſſe. Ich mußte zu meinem Bedauern hören, 
daß auf ma chem Gute noch ſo viele vorhanden ſind, 
daß die Schweine damit gefüttert werden müſſen. 
Mieviel beſſer kann aber die Frucht verwertet wer⸗ 


— ——— — — SEE "EEE 


werd wenn nachfolgende Gerechte daraus bereitet 
werden: 5 
Kürbis⸗Marmelade. Der Kürbis wird geſchält, 


die Kerne herausgenommen und ſämtliches weiches 
und feſtes Kürbisfleiſch durch die Fleiſchmaſchine 
gerommen. Auf 3 Pfund Frucht 1 Pfund Zucker, 
nach Geſchmack abgeriebene Zitronenſchale und Saft. 
Daun kocht man alles zuſammen langſam unter 
häufigem Rühren zur ſteifen Marmelade ein und 
kann dieſe mit Zuckerkouleur, in jeder Drogerie 
erhältlich, färben. 

Nichts rom Kürbis darf umkommen! So müſſen 
guch die Kerne langſam getrocknet und als Erſatz 
für die jetz ſo teuren Mandeln genommen werden. 

Kürbis Suppe. 2—3 Pfund Kürbis ſchneidet 
man in Gilde, gießt ſoviel Waſſer auf, daß er be⸗ 
deckt iſt, und läßt ihn weich kochen. Dann reibt man 
ihn durch ein Sieb, tut ihn in die Kaſſerolle zurück, 
läßt hierin eine knappe Taſſe Reis gar werden und 
nimmt zuletzt 1 Liter Milch, Salz, 5—6 geriebene 
bittere Mandeln dazu. 
Sau krau. mit Kürbes. 2 Pfund Sauerkraut 
werden in Waſſer weich gekocht. Dann nimmt man 
1—1½ Pfund Kürbis, ſchält ihn, ſchneidet ihn in 
Streifen, tu: ihn hinein und läßt ihn nicht zu weich 
werden. Inzwiſchen bratet man Speck aus, über⸗ 
gießt damit das Sauerkraut, ſchmeckt mit etwas 
Zucker ab und macht mit Kartoffelmehl ſämig. 


5 Frau P. 


| 


Gemeinütziges. 


Gegen Froſt. Zweimalige tägliche Pinſelung 
mit ſchwediſchem Froſtbalſam oder zweimalige täg⸗ 
liche Pinſelung mit gleichteiliger Miſchung von 
Steinöl und Kampferſpirilus, welche vor Gebrauch 
man tüchtig durchſchütrele. 

Bei Verbrennungen betropfe man die ſchmer⸗ 
zende S.elle ſchleunigſt mit Clyzerin, und leiſe ver⸗ 
reibe man dasselbe. Das Brandgefühl verſchwindet 
ſofort, und die fait in allen Fällen bei Verbrennung 


4 


anwendung verhütet. Die Abſchoſſung der Ober⸗ 
hautſchicht geht langſam vor ſich, und die Narbe 
wird weniger ſichtbar. 


Mannigfa tiges. 


(Kälte am Rhein.) Nach Meldung aus 
Mainz ſank die Temperatur am Mittelrhein 
in der Nacht zum Miltwoch auf 3 bis 7 Grad 
unter Null. u 

(Die Granate als Wünſchelrute.) 
Die „Freiburger Zeitung“ erzählt von cinem 
luſt gen Vorfall, den eine Batterie des Freibur⸗ 
ger 76. Artillerierngimenis erlebte. Die Balte⸗ 
rie hatte ſich angeſichts des Feindes in der Nähe 
eines Dorſes in ihrer Fruerſtellung eingegraben 
Artillerie beſchoſſen 
wurde, ſchlug eine Granate dicht Hinter der 


Als ſie von der feindlichen 


! 


einigen Ameri 
faſt vollſtändig aufgehört habe. In der erſten Zeit 
Krieges ſei der Geſchäftsgang recht ſchlecht ge⸗ 


Batterie in den Erdboden ein, glücklicherweise 
ohne Schaden zu tun. Die Erde ſpritzte wie ge 
wöhnlich hoch auf und mit ihr eine blutrote 
Flüſſigkeit. „Was war das?“ Dieſe Frage 
konnte man auf den Geſichtern aller Kanoniere 
leſen. Sie wurde bald gelöſt. Als man nach⸗ 
grub, ſtieß man auf ein Lager in der Erde ver⸗ 
grabener Rotweinfbaſchen. Daß ich die tapferen 
76er dieſen Wein recht gut haben ſchmecken 
laſſen, braucht wohl nicht beſonders erwähnt zu 
werden. 


(Selbſtmord eines franzöſiſchen 
Fregattenkapitäns.) Eine der bedeu 
tendſten Perſsnlichkeiien der franzöſiſchen 
Kriegsmarine, der Fregattenkapitän Eugen 
Lejeore, ein Neffe des ehemaligen Marine 
miniſters und augenblicklichen Vizeadmirals 
Lefenre, hat ſich in Breſt das Leben genommen. 
Die Gründe des Selbſtmordes bleiben in ge 
heimnisvolles Dunkel gehüllt und die franzöſt⸗ 
ſche Preſſe bringt allerhand Gerüchte mit dem 
Ableben Leféevres in Zuſammenhang. 


(über die Berliner Hotels in 
Kriegszeiten) entnehmen wir einem längeren 
Artikel des „B. T.“: Der Inhaber des Hotels 
Adlon äußerte ſich dahin, daß das Geſchäft da⸗ 
durch noch einigermaßen gut ſei, daß im Hotel eine 
große Anzahl von Familien wohne, deren Fa⸗ 
milienangehörige zurzeit im Felde ſeien. Ein Ver⸗ 
gleich des gigen Geihäfts mit dem vor dem 
Kriege ſei natürlich unmöglich. Vollſtändig ausge⸗ 
ſchaltet ſei auch das Geſchäft, das die Hotels nach 
Schluß der Theater hatten. — Die Hotelbe⸗ 
triebs⸗Akt.⸗Geſ., die Beſitzerin des Zen⸗ 
tral⸗Hotels, Hotels Briſtol und des 
Hotels Bellevue, u. a. auch Pächterin der 
Wirtſchaſtsbetriebe des Zoo lo gi ſchen Garten 
N. macht folgende Angaben: Das Hotel⸗ und 
Reſtaurationsgewerbe leidet naturge⸗ 
mäß ſchwer unter dem Kriege. Vergnügungs⸗ 
reiſende gibt es ſo gut wie garnicht mehr, und auck 
die Zahl der in Geſchäften reiſenden Perſonen iſt 
id. zurückgegangen. Die ausländiſchen Fremden 
ind faſt reſtlos verſchwunden, wobei beſonders das 
Fernbleiben der Amerikaner für die erſtklaſſigen 
Hotels empfindlich iſt. Filandiſche Fi ſich der Be⸗ 
Ks der Hotels durch inländiſche Gäſte von dem 

iefitand, den er während der verkehrsloſen Mobil⸗ 
machungszeit erreicht hatte, in beſcheidenem Um⸗ 
fange 1 Dem Ausfall an Einnahmen ſtehen 
auf der Ausgabenſeite keine entſprechenden Erſpar⸗ 
niſſe gegenüber. Soweit es ſich um Grundſtücks⸗ 
laſten handele, laſſen ſich uch die ſo gut wie 
garnicht erzielen. Aber auch die Perſonal⸗ und 
anderen Betriebsſpeſen können aus den verſchieden⸗ 
ſten Gründen nicht im Verhältnis zu dem Ausfall 
an Einnahmen eingeſchränkt werden. Das Hotel⸗ 
und Reſtaurationsgewerbe wird froh ſein müſſen, 
wenn es ihm im Jahre 1914 gelingen ſollte, aus 
den Geſchäftsgewinnen der vorangegangenen nor⸗ 
malen Monate die Verluſte der e zu 
decken. — Auch bei dem Hotel Der Kaiſerhof 
at ſich der Inlandsverkehr wieder etwas gehoben. 
Die Direktion des Esplanade⸗ Hotels er⸗ 
klärt, daß der Fremdenverkehr, mit Ausnahme von 
itanern, Schweden und Norwegern 


des 
weſen. Das Hotel habe aber dadurch, daß die aus 
den feindlichen Straten zurückkehrenden deutſchen 
Botſchafter faſt alle im Hotel Esplanade vorüber⸗ 
gehend Wohnung genommen hätten, noch zu tun 
gehabt. In der allerletzten Zeit ſei das Geſchäft 
etwas beſſer geworden. Bei dem Savoy⸗Hotel 
war der Geſchäftsgang bei Ausbruch des Krieges 
dadurch, daß ſich noch eine Anzahl Ausländer im 
Hotel befand, einigermaßen gut. Späterhin habe 
auch beim Savon⸗Hotel der Betrieb ſtark nachge⸗ 
laſſen, und zurzeit ſei das Geſchäft ganz ſtill. Ob 
fh die Lage des Hotelgewerbes gleich nach dem 
Kriege beſſern werde, ſei noch zweifelhaft. 


(Zeitgemäße Umfragen.) Ein Berliner 
Theaterdirektor hat bekanntlich eine Rundfrage an 
verſchiedene ne ppleken den gerichtet, ob man 
Shakeſpeare noch ſpielen dürfe. Recht ſo, meint die 
„Tägl. Rundſch.“, es gibt aber noch eine Menge 
anderer Fragen, über die man ebenfalls das Urteil 
Verſtändiger einholen ſollte. Shakeſpeare darf ja 
nun paſſieren, aber wie iſt es z. B. mit der Oper 
„Zar und Zimmermann“? Worin noch obendrein 
ein „flandriſch Mädchen“ angeſungen wird. „Der 


fliegende Holländer“ iſt ja unbedenklich, aber darf Dr 


man denn noch „Schwarzen Peter“ ſpielen oder 
einen Georgstaler tragen? 72 man nach Bra⸗ 
banter Talern rechnen oder auf einem Pariſer 
Tanzboden tanzen? Womöglich noch einen Schotti⸗ 
ſchen? Darf man noch von ruſſiſchen Zuſtänden 
reden, oder, da 15 unſeren Tapferen auch indiſche 
Truppen gegenüberſtehen, bengaliſches Feuer ab⸗ 
brennen? Darf, wer in Berlin wohnt, noch Station 
Warſchauer Brücke aus⸗ oder einſteigen und, da ja 
auch Marokko mit uns Krieg führt, darf man ſich 
auf ab und zu einen Fehz machen? Oder auf 
franzöſiſch drücken? Darf man auf eine Wunde 
engliſches Pflaſter legen? Und wie ſteht es denn 
mit der engliſchen Tiſchzeit? Alle dieſe wichtigen 
Fragen on noch der Entſcheidung: eines ſteht 
jedoch ſchon heute 42⸗Zentimeter⸗feſt. Viktoria 
zu ſchießen, laſſen wir uns nicht nehmen, und hoffen, 
es ſogar in Zukunft noch recht oft zu tun! 

rr ——— —ꝛvͤ— , — ͤ(——— .—— 


— nun 


Gedankenſplitter. 
Statt mit den Plänen und Sorgen für die Zu⸗ 


am 9. November eintretende Entzü dung wird durch ob ge Glyzerin⸗ kunft immerdar beſchäftigt zu ſein oder aber uns 


der Sehnſucht nach der Vergangenheit hinzugeben, 

ſoll en wit nie vergeſſen, daß die Gegenwart allein 

wahr und wirklich iſt. Schopenhauer. 
—— .... ————— 


Neueſte Nachrichten. 


Neichstagsabgeordneter Dr. Brabant f. 
Hamburg, 20. November. Dr. Bra⸗ 
bant, Mitglied des Reichstages für den 
ſchleswig⸗holſteinſchen Wahlkreis (fort⸗ 
ſchrittliche Volkspartei), Mitglied der Ham⸗ 
bur zer Bürgerſchaft, it nach kurzer Krank⸗ 
ßeit im Alter von 44 Jahren geſtorben. 


Sperrung des Schatt⸗el⸗Arab. 


Frankfurt a. M., 20. November. Die 
„Fränkf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel: 
Die Engländer haben in Koweit 4000 Mann, 


lotterie findet bereits am 


auf den Larein⸗Inſeln im perſiſchen Golf 
6000 und in Bender an der Südküſte Per⸗ 
ſiens 5000 Mann indiſcher Truppen gelandet. 
Die Türken erwarben zur Sperrung des 
Schatt⸗el⸗Arab (Mündung des Euphrat und 
Tigris) den dort liegenden deutſchen Dam⸗ 
pfer der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, den ſie 
verſenkten. Außerdem ſorge eine gute 


Minenſperre für die Sicherung des Schatt⸗ 


el⸗Arab gegen engliſche Angriffe. 
Ruſſiſche Plünderung. 

Wien, 20. November. Aus dem Preſſ 
quartier wird gemeldet: Zuverläſſige Bea 
richte aus den von den Nuſſen beſetzten Tei⸗ 
len Galiziens beſagen, daß die Nuſſen ganze 
Eiſenbahnzüge voll Wertgegenſtände nach 
Nußland abſchicken. N 
Engliſche Offiziersverluſte in zwei Tagen. 
Rotterdam, 20. November. Der 
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet: 
Die amtliche engliſche Verluſtliſte vom 11. 
und 12. November zählt 30 Offiziere tot, 58 
verwundet und 17 vermißt. i 
Die belgiſchen Bahnen für Zivil geſperrt⸗ 
London, 20. November. Nach einer 
Blüttermeldung aus Rotterdam war vom 
Dienstag bis zum Mittwoch der Eiſenbahn⸗ 
verkehr in Belgien eingeſtellt. Dies iſt ein 
Zeichen, daß ein neuer Angriff in Flandern 
und ein Vorſtoß nach Calais mit verdoppel⸗ 
ten Kräften bevorſteht. 5 
Engliſche Verluſte 
London, 20. November. Lord Newton 
ſprach heute in einer Werbeverſammlung in 
Salfard und ſagte, daß er die Verluſte der 
engliſchen Truppen jetzt auf 80 000 Mann 
ſchätze. Einige Bataillone hätten ihre ſämt⸗ 
lichen Offiziere verloren. Zwei Diviſionen, 
die zuſammen etwa 37 000 Mann gezählt 
hätten, ſeien auf 5300 Mann zuſammenge⸗ 

ſchmolzen. 


Berliner Börſe. 

Zu Geſchäften ſchien die geſtrige Börſenverſammlung wenig 
Neigung zu haben. Allenthalben kam die hochgradige Span“ 
nung zum Ausdruck, die durch die Nachrichten von heftigen 
E im Oſten und Weſten hervorgerufen wurde. Mit 

vollem Vertrauen ſieht man der Eiticheidung entgegen. Sehr 
hohe Kurſe wurden wieder für franzöſiſche und holländische 
Noten ſowie für Nanoleons genannt. Auch öſterreichiſche 
Noten waren höher gefragt im Zuſammenhang mit den gules 
Ausſichten für die Kriegsanleihe. Dreiprozentige Reichsanleihe 
und Preußiſche Konſols waren zu guten Kurſen begeh 
Außerdem ſollen noch in Attien einiger Waffen. und Motors 
fabriſen Umſätze ſtattgefunden haben. Die Geldſätze blieben 
unverändert. 


Berlin, 20. November. Produktenbericht. Da neur 
Unternehmungen nicht vorlagen, blieb der Markt geſchäſtslos. 
Umſätze fanden infolge f hlenden Angebots wiederum nicht 
ftatt Neues Geſchäft fand nur ab Station ſtatt. — Weizen 
mehl 00 33,50 39,59 Mark. — Roggenmehl 0 und 1 29,45 
bis 30,40 Mark. 3 18 1 Se 7775 
SSS — —x— ͤ ͤ—ſvſ——— 

Amſterdam, 19. November. Scheck auf Berlin 52,68 
bis 53,10, London 11.99 — 12,09, Paris 7,85 48,35. 

Amfterdam, 19. November. Java⸗Kaffee träge, lots 
45 „ Santos⸗Kaffee per November —, per Dezember 32% 
per März 29° „. per Mai 29. 


776!!! TV 
Welter⸗ leberſicht 
der Deulſchen Seewarte. a 
Hamburg. 20. November, 


> = 
Name 2 8 5 2 ne 
der Veobach⸗ ss 3 5 | Weller 85 der lezten 
tungsſtalian] 8 * 522 Stunden 
EFFECT 
Borkum 772,6ND ſwolkenl. 1 vorm. heiter 
Humburg 171.5 N halb bed. 1] dorw. heiter 
Swinemünde, J. 09 % O Schnee 1 vorw. heiter 
i 157.6 NO bedeckt 2 vorw. heiter 
nzig — — — — — : 
Rörigsberg 767,1 N80 wolkig 1) diem. heiter 
Demel 67,4 N wolkig 1 vorm. beiter 
Metz 179 wulkenl. vorw. heiter 1 
Hannover 770, RO bedeckt 1) vorw. heiter 
Mandevurg 7.0.4 bededt | —| vorw. heiter 
Berlin 709,8 N bedeckt 1 zieml, heiter 
Dresden 768.7 NO wolkig — vorw. heiter 
Blomberg 765.3 N wolkig 3 vorw. Heiter 
Breslun 767.4 R heiler 8 Zieml. heiter 
Hrentiurt. u. 709.0 N wolkig 1 vorw. heiter 
Natleruhe a = 7 ai 
Munchen 767,5 SW Schnee vorw. heiter 
Prag 707. 5 N bebeckt — Zieml. heiter 
Wien 704,0 WRW Schnee — zieml. heiter 
Krakau = = 1-2 5 =; 
Lemoerg — Sa SE > — 
Hern 7 8.0 N bedeckt 1 vorw. heiter 
Sirfingen 77. halb bed. — vorw. heiler 
NA pendagen 72,10 N0 wollen.) —] vorm. heiten 
Suıtholm — Sa BR En 8 
Kurlſtad — — — 
Yuparanda r .- => = 
Archaugel — ae — — 
Biarritz = m — — 
Rom 3 2 see — 


m) 
Wietevrologijche Beobachtungen zu Thorn 
son 20 November, früh 7 lar 

Enfitemperatur:-} 2 ah Cel... 
Welter: troden. Wind; Nordoſt. 
Barometer land: — nm, 

on 19. morgens bis 20. morgens höchſle Tempera: 
4 4 ou Well. niehrinlte . 1 Grab Gelſ. Ä 


m m an 
Waßperfſlündt der Weichſel, Frahe und Aehe. 
Stunden Mallers am Regel 

3 N ber | Ing | 11 E | ar 
Weichjel Thorn .. . 20. 1,04 19. 1 ⁰¹ 
Zawichoſt . — — 
Barca 
Chwalowice 
Zalroczun . 
Brahe del Bromberg 
Yicke bei Czarnikan 


Ir) 
111411 


Die Gewinnziehung der Juugdeutſchland⸗Geld⸗ 


| 2 i 24. und 25. November d. Is. 
ſtatt. Es kommen insgefamt 5618 Gewinne im Geſamt⸗ 
beirage von 150 000 Mk. dar. Hauptgewinne a 60 000, 
30 6000, 10 000 Mk., zur Verloſung, die bar ohne jeden 
Gan A Se Loſe a 3 Mk. (Losporto und 

ewiunliſte : extra) empfiehlt Leo Wolff Königs⸗ 
berg Pr. Kantſtr. 2. BE ; = 5 5 . 


— 


| 


ET 
* 


BERUFT In 


Für die allfeitigen Beweiſe herzlicher Teilnahme 
anläßlich des Hinſcheidens meines lieben Mannes ſpreche 
ich gleichzeitig auch im Namen aller Hinterbliebenen 
meinen aufrichtigen Dank aus. 


Thorn den 20. November 1914. 


Fran Fiorentine 2 


Am 27. September verſchied zu Charlottenburg 
nach langem ſchwerem, mit mannhafter Geduld er⸗ 
tragenem Leiden 


der Oberſtleutnant und Bataillonstomman- 
deur im Regiment, 


hi = Inter 


Schmerzlich empfinden wir dieſen neuen Verluſt 
eines vorzüglichen Soldaten und lieben Kameraden, 
deſſen ſehnlichſter Wunſch, dem Regiment ins Feld folgen 
zu können, nicht erfüllt werden ſollte. 


Ein ehrendes Andenken iſt ihm allezeit geſichert. 


Für die vielen Beweiſe herz. Senn! 


licher Teilnahme bei der Be- 


werden zu einer 
erdigung meines lieben Mannes * Wühlerverſammlung 


und für die zahlreichen Kranz⸗ 
behufs dal 
penden, dem Kriegerverein und eee 


dem Hilfsſchaffuerverein für das 

Gefolge, ſowie Herrn Pfarrer Siensten den a. ‚Aobembet, 
Greser für die tr ſtreichen 
Worte am Grabe ſage ich im 
Namen der Hinterbliebenen 
meinen herzlichſten Dank. 


abends ®' 
nach dem kletnen Schllgen pas ale ein⸗ 
geladen. 


Brunnemann, 


Oberſt und Kommandeut Juf.-Regta u. Joche 
l. 5 a A. 


Dek Vorſtand 
des Pürgerdereins Thorn. 


Ziehung 25. November. 
Jungdeutſchlands⸗ 


Geld Lotterie 


Loſe a Mach, Haupigewiun 


60000 Mark. 
Wohlfahrts⸗Geldloſe, 


Ziehung 3. Dezember, a 3,30 Mk. 
Hauptgewinn 


75000 Mark. 


Losporto 10 Pfg. jede Gewinns 
lüte 20 Big. extra. 
empfiehlt 


Leo Woll f, eee ? 


Wer unterrichtet Offer 


im Lenken von Kraftfahrzeugen Ans 
gebote mit Preis und Dauer u. A. 276 
an die Geichäitsitelle der Preſſe“. 


Füngerer Buchhalter. 


telbitändiger Korreſpandent, ſucht aus⸗ 
hilisweife Stellung Gefl. Angeb unter 
Z. an an die — d. — X 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann ſoſort ein 
treten. : 


Georg Dietrich, 


Alexander Bittweger Nachf., 
Eliſabethſtr. 7 
Für mein Geſchäft ſuche einen 


Lehrling. 


Hnzo Erg Eromin, Neuſt. Markt 20. Neuſt. Markt 20. 


ss 


für den Verſand 


ai ftefit ein 


Gustav Weese, 
Honigkuchenfabrik, 


Belriebskantar Bache lraße 4. 


Pakete 
bis 10 Pfd. e ee 
| zntäriig. | We üer 


zuläſſig. 
e ee, W. Steinbrecher, 


Große Auswahl von 
a 1 te Markt. Liebes N en [ NMalermeiſter. ſler. Bache r. 15. tr. 15 
orn den 1 ovember 1914. 5 9 h Ar! be iter 
Arbei a 
| 6oden : 


Frau Meister. 
5 


Für die wohltuenden Be⸗ 
weiſe herzlicher Teilnahme, welche 
uns beim Heimgange um eres 
teueren Entſchlaſenen zuteil ge⸗ 
worden ſind, ſowie für die 
Kranzſpenden, ſagen wir unſern 
innigſten Dank. 

Grabowitz, 19. No ember 14. 


Im Namen der traueru⸗ 
den Hinterbliebenen 
Frau Auguste Witt 


Neue Mitglieder 


für die 


ftein. Sanitätz⸗ 
lolonne 


werden gewünſcht. 
Meldungen: 


1 3 iu 


Am 18. Oktober ſtarb den Heldentod fürs Vater⸗ 
land bei Gora Ka ü paria in Polen unſer innigſtgeliebter 
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe und Bräutigam 


Rudolf Schliggemann, 


Einjährig⸗Freiwilliger im Inf.⸗Regt. Nr. 176, 
im Alter von 27½ Jayren. 
Im tiefſten Schmerz bitten um ſtille Teilnahme 
Gleiwitz, Kaulwitz, Leipzig, Thorn. 


Heinrich Schliggemann und Frau Emmy, 
geb. Pfeil, 

Agnes Zeller, geb. Schliggemann, 

Elisabet Mieder, geb. Schliggemann, 

Martin Schliggemann, 

Rudolf Zeller, Paſtor, 

Fritz Mieder, Stadtingenieur, 

Wanda Jonatowski, als Braut. 


Den Heldentod ftarb am 2. November im been 
unſer einziger Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, 


der Pionier 


Bruno Gaglin 


im 26. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Rentſchkau den 19. November 1914 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Epeiſe⸗Wrucken, 
Speiſe⸗Mohrrüben, 
Speiſe⸗Erbſen, 
Speiſe⸗Bohnen 


werden fuh enweiſe zum Tagespreiſe ge- 
kauft und ſofort abgenommen. 
Anfuhr am Ralhauſe wochentäglich 


5 Jufolge eines Unialles jtarb 
Mittwoch den 18. November, 
mittags 12 Uhr, im ſtädtiſchen 
Kraukenhauſe mein herzeus⸗ 
guter Mann, unſer treuſorgen⸗ 
der Vater, Bruder, Schwager 
und Onkei, der 


Hilfsſchaffuer 


Karl Penno 


im Alter von 37 Jahren. a 
Im Namen der Hinter⸗ 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


bliebenen 5 } D um Bau der Feldartl.⸗Kaſerne in Tporne Thon 
Schirpitz, 20. November 14, Die gungen Bertuftifien liegen ei Pulswärmer ee eingefteilt 
: | vom ab auch 2 5 
Emma Penno f ji. e e Kopfſchützer FFF 
9 oppernikusſtr. Nr. inter⸗ 7 a 
sch en 1 5 ö aetäde e von 11—1 Kniewärmer Mpelllahe Meller Akbeitet 
ie Beerdigung findet Montag un hr, fleilt ein 
den 23;d. Mes, mittags 124, Uhr, auf der Polize wache Bromber⸗ Ihrenſchützer Thorner Brauhaus, 
vom Frauerhauſe aus auf dem ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 5 22 
e n von 8—1 und von 4-6 Uhr und ruſtwärmer 


anf der Polizeiwache Mocker, 
Lindeuſtr. Nr. 22, von 8—1 und 


ee || Ein füfiger Hause 
Bekanntmachung. ach ae, 


2 per ſofort geſunt 


Leibbinden 
Handſchuhe 


Hotel „Drei Kronen“. 


Der zur Zeit herrſchende große] Thorn den 12. September 1914. Unterhoſen g Arbeitsburſche 
Kohlenmangel erfordert Der Magiſtrat. 9 emd en aa ‚sie 1100 Rangierdienſt an der 
4 22 2 X erbahn geltt 
dringend äußerjle Stadtbücherei. 


0 Gottl. Rieitlin Nachf., Seglerſtraße 3. 
träfſig⸗ = 


Laufburſchen 


ſtellt zofert ein 
Mit! hall. Hauptbahnhof Thorn ' 


N önubere Auge ta 


baun ſich melden Paſtoruraße 2. 
a ee EEE ERESR 
5 5 1905 warlefrau gegen treie Wohnung 


Sparſamkeit Die Stadtbücherei und das Leſe. Stridjaden. 7 


bei der Beleuchtung mit Gas her zimmer ſind von heute ab wie früher N H 5 
eimaun NEUMANN, 


EEE c eraus gabe: Sonntag vo 
5 g von 
Alle Geſchäfts inhaber Werden dee „bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1½ Uhr vormittags. an Breiteſtr. 26, 
Altſtädt. Markt 27. 


her aufgefordert, 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
ſofort jede Meklamebe⸗ 1½ Uhr vormittags und von 6 bis 


leuchtung einzuſtellen und e 
2 eſezimmer: Sonntag von N El 
die Schaufenſterbeleuch⸗ bis 7 Uh nachmittags, Montag von | AiEER 


tung auf das allernot⸗ nere a nir Ae g seite 


übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
Pfund 5% und 60 Pfg., 


Gerechteſtraße 2. 


Aufwartemädchen 


fd. gau; Tag ver verl. 1. Geritenftr. 5. 1 r. 


Aufwartemädchen 


wendigſte zu beſchräuken. vormittags und von 4½ bis 9 Uhr 
geſucht Talſtraße 42. 3, l. 


Thorn den 13. November 1914. abends, 


Thorn den 2. November 1914. gau Klempa a 1 Aufſparlemädchen 
a N en gro - st 
Die Polizei⸗berwaltung. a Der Magiſtrat. Schillerſtraße. Sl 1055. 8 be fig melden Geiſtenſtr. 12, 1. 


er 


1 > Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 


der ferner, ſeit dem 19. November. bei 
Sparlaſſe⸗Thorn 


! Sammelſtelle der „Städtiſchen N 5 
den bisherigen Eingängen zuſammen 623663 D 

In den anderen Sammelſtellen: Bin 1 

Insgeſammt in allen 8 Sammelſtellen 208 71.57 Me. und ein Rubel = 1.50 

Mk. Davon find 20 840.54 Mi. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Wejlpreußen 


in Danzig überwieſen worden. 


Weizen, 


Verzeichnis 


der Zeulralſammelſlelle der ſtädtiſchen 
abgegebenen Beiträge. 


Otto Puzig 30 Mk., mit 


Roggen 


und Gerſte 


kauft zu Höchſtpreiſen die 


Leibitſcher Mühle, 


Loſe zur Geld⸗Lolterſfſe 


| Leibitſch und Thorn. 


zugunſten des Bundes 


Jungdeutſchland, 


Ziehung am 24. und 25. November 1914, 
Hauptgewinn 60000 Mk., à 3 Mk., 


ſind zu haben bei 


Dombrowski, fönigl. Lolterie⸗Einnehmet, 
Thorn, Breiteſtraße 2. 


Numfelungs ch 


fler 


bei hohem Lohn, freier Verpflegung und freier Station 


Militär⸗Banamt I, 


können ſich melden. 


Suche van ſofort zwei tüchtige 


Hürkergeiellen. 


Luczyk, Bäckerei, 


Mellienſtraße 120. 


W. nor chardt. Bäckerllraße 25. 


Malergehilfen 
und Arbeitsburſchen 


ſucht 


Rud. Schilling, 


— Bliomberger uraße 26. 


Friſeurſehrſing 
ſucht von gleich oder 155 1 
Dittmann. 
Suche von ſofort 


jüngere Verkäuferin, 


der poluiſchen Sprache mächlig. 
M. E. Leser Nachf., Breiteſtr. 39. 


Lehrfränlein, 


der polniſchen Sprache mächtig, für mein 
Schuhwaren⸗Geſchäft von ſofort geſucht. 
Littmenn. Culmerſtraße 5. 


Aufwärterin 
für Sonnabend vormittags geſucht. 
— Baderſtrage 20, 2. rechts 


Sue zum fofortigen Antritt 


mehrere ältere Hotelhausd ener. A:beiter. 

Kut cher. Hausdiener und Laufburſchen 

unter 17 Jahren, alle bei hohem Lohn. 
Stanislaus Lewandowski, 
fa Sen F op 


1 paar gute 


Aubeitspferde 


hat Gus zu verkaufen 


Gustav Heyer, 
Thorn. Breileſtraße 6. Fernruf 517. 
Ein Paar ftarke 


Arbeitspferde 


verkauft foiort 
Bangeſchäft Michel. Grandenzerſtr. 72. 


eee eee 


1 Kediregende Kuh 


ift zu verkauſen In 
Wilhelm Barter. Kl. Neſſau. 


Höchtragende slerle 


zu verkaufen, 


— Karl Stange, Gr. Neſſau bei Schirpitz. 


Ein gut erhaltener, zwei: ädriger 


Dogkart 
ſteht un au 9 0 bei 
r. Duff. Tuch macherſtraße 26 


Stalldünger 


Araberſtraße 14, 1. 


billig zu verkaufen. 


Schulſtraße 9a. II. 


Sonnabend oder Montag 


trifft für mich an der Uferbahn eine Ladung 


250 Zeniner 


Taſeläpfel 


| tätige Eußmachergefelen ei. Die Sie Ib Ian, im Aus 


fehen, gut im Geſchmack und haltbar, 
Der Bıeıs iſt 20 Mark pro Zentner 
ab Uferbahn im Einzelverkau, bei 5 
Pfund ⸗Eunahme Bund 0. 30, Pfg. 
Ferner empfehle ich von ſofort: 
Tiboler Edelrolüpfel, beſte Taſel⸗ 
birnen. Weintrauben. Maronen. Walls 
nüſſe, Apfelſinen, Zitronen, Erdnüſſe, 
Deliardinen, Fiichmarinaden 
Ad. Kuss. Culmerſir. 7, Tel. 1074 


Ein aut erhaltener 


Coupé-Wagen, 
ein- und zweiſpännig zu fahren, ſleht 
billig zum Verkauf vei 
Rudolf Hinkler, Siewken, Thorn & 


Selegenheitshani! 


Neuer ei ator, 120 Liter Stunden⸗ 
leinung, für 95 Mk. zu verkaufen. Teil⸗ 
zahlung geſtattet. 

__Abrahn ahm. Toppernikusſtraße 22. 


Suterholt.Atildfepnuntot 


ſucht zu zu 
Wunsch. Elsnerode b. Thorn-Moder- 


1 möbt. Offizierswonnung 
zu vermieter fbi. 9 Strobandſtraße 15, l: 


Mohl. Oifleraimahnungen, 


zu vermie en. Hofſtraße 1a, 1 
—ͤ — Aae 
Möbl. Zimmer mit Burſchengelaß, 
mit auch ohne Penſion zu haben. 
Brü en raße 16. 1 Trepne rechts. 


Thorner evangeliſch⸗ kirchlicher 
Blaukrenzverein. 
Sonntag, nachm. 3 Uhr: Verſammlung 
im Kon firmandenſaal der St. Georgen 
kirche zu Mocker. Jedermann will⸗ 

kommen. 


— —— ͤ — 
Ehriſtl. Verein junger Mäuuer. 
Sonntag. bends 7 Uhr: Bibelſlunde und 

Unterhaltung im Konfirmandenſaal der 


St. Georgenkirche zu Macker. 


Neugeborenes Kind 


in Pflege zu geben. Meldungen bitte an 


Diakoniſſenhaus Thoru⸗Mocker. 


Ich warne 


hiermit jedermann, meinem Mann 


Johenn Haupt etwas zu borgen, 


da ich für nichts auftomme. 
Alma llanpt. Ziegelwieſe 
bei Roßqarten. 


Töalicher Kalender, _ 
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Hierzu zweiles Blatt. : 


rungen für Menſchen, Vieh, zur Bodenkultur 


Nr. 275. 5 Chorn. Sonnabend den 21. november 1914. 52. Jahrg. 


Die Preſſe. 


(Sweites Blatt.) 


— 


Ufer armes Oſtpreußen. 

In einer ſſüddeutſchen Zeitung wurde dieſer 
Tage ein Brief einer Elfäſſerin veröffentlicht, 
der aufgrund eingehender Berechte vom belgi 
ſchen und franz öſiſchen Kriegs chaupratz unſern 
Truppen herzlich dafür dankte, daß ihre Tapfer 
keit die im Kriege unvermeidlichen Schäden 
bald vom heimatlichen Boden ferngehalten habe. 
Dieſes befreite Aufatmen nachempfinden iſt das 
gleiche wie die Not der armen Oſtpreußen mit 
fühlen. Schon von Natur arm und ſeit Jahr 
zehnten noch daran gewöhnt, einen auten Teil 
ihrer Jungmannſchaft an die Großſtädle u id 
Induſtriebezerke abzugeben, iſt dieſe Provinz 
nun auch noch von herbem Kriegsleid heimge 
ſucht worden. Inzwiſchen wurde ihr ja volle 
Entſchädigung zugeſagt. Aber auch ſo bleibt noch 
tie öffentliche Milvtätigtieit anzerufſen, um 
in der Zwischenzeit, d. h. bis zu der nicht im 
Handumdrehen zu erledigenden Abmeſſung aller 
Einzelſchäden und der Auszahlung ver Entſchä 
digungen, über die augenblickliche Not age 
hinwegzuhel felt. Hat doch leider in einer ganzen 
Reihe von Kreiſen der größere und ärmere 
Teil der Bevölkerung nichts als tas nackte 
Leben gerettet. Obendrein iſt die Antwort auf 
die Frage, ob die Bevölkerung zu bleiben oder 
zu flüchten habe, ob ſie noch in der Fremde aus 
harren müſſe oder zurückkehren dürfe, anſcheinend 
nicht von allen zuſtändigen Stellen immer mit 
ſicherer Vorſicht erteilt worden, ſodaß hier und 
da das an ſich ſchon große Durcheinander noch 
erweitert worden iſt. a 

Dankbar ſei anerkannt, daß ſich eine ganze 
Reihe von Inſtanzen um die Linderung der 
augenblicklichen Not bemühen, auch die vom 
Vund der Landwirte eingerichtete Hilfsſtelle. 
Im Einverſtändnis mit dem Oberpräſidenten 
will fie nicht Geld ſammeln, ſondern Kleidung, 
Lebensmittel und Saatgut zur Verfügung 
ſtellen. Für das bittere Heute ſoll ſie dem 
kleinen Bauer mit Ferkeln und Hühnern, mit 
Haus⸗ und Küchengeräten beiſpringen. Dabei 
kann fie ih auf de Erwägung ſtützen, daß ſich 
in Stadt und Land in manchem Schrank alte, 
aber noch gut erhaltene, warme Klei ungsſtücke 
vorfinden, die hier in zweckmäßigſter Liebes 
tätigkeit abgegeben werden könnten. Daneben 
iſt natürlich auch für die nächſte Zukunft vorzu 
ſorgen. Neben Heu und Stroh ſollen deshalb 
für die Frühjahrsbeſtellung namentlich Saat 
getreide (möglichſt gute Saat) in großen Maſſen 
beſchafft werden Erfreulicherweiſe iſt die 
Hilfſtelle des Bundes ſchon ſeit Wochen ein 
Mitlelpunkt der Liebestätigkcit geworden, der 
von Gebern und Hilfsbedürftioen lephaft in 
Anspruch genommen wird. Tie geſchädigten 
Oſtpreußen erb ' tten hier nicht nur Naturalliefe⸗ 


jation in langer, zäher Arbeit geweckte und ges) tränenweckend die Berichte von Bauern, die ſich 
ſtärkbe Zufammengehörigkeitsgefühl zwiſchen im Fleiße von Jahrzehnten und in darbender 
Groß und Kleingrundbeſitz, zwiſchen Oſt⸗ und Sparſamkeit vom Landarbeiter zu eigenem Be⸗ 
Weſtelbien, zwiſchen Getreidebauer und Vieh ſitz emporarbeiteten und jetzt von vorn anzufan 
züchter zwiſchen ſtädiſchem und ländlichem gen haben. Wer möchte ſolcher Not ſein Herz 
Mittelſtand wohllätig nach. Aus allen Pro verſchließen? Die Hilfsſtelle des Bundes der 
vinzen und Landeste len, auch aus dem entferm Landwirte (Berlin SW., Deſſauerſtr. 26) erbit 
teſten Süden und Weiten haben Bundesmitglie tet herzlich die Anmeldung weiterer Opfer der 
der und ſonſtige hilfsbereite Mittelſtandsſreunde Barmherzigkeit. Die Liebesgaben müßten ia 
in rühmlicher Opferwilligkeit ihr Scherflein den einzelnen Dörfern und Städten je nach Ver 
für die armen Oſtpreußen angemeldet. So eiabarung vom Vertrauensmann des Bundes, 
haben auf der Generalverſammluna einer weit | vom Ortsvorſteher, Pfrrrer oder Lehrer ge⸗ 
preußiſchen Zuckerfabrik 12 Herren 52 Waggon⸗ ſammelt und von ihm bei der Bundeshilfsſtelle 
ladungen Stroh geſpenzet, der Bezirk Minden in angemeldet werden. Dieſe überſendet dem an 
Weſtfalen ſtiftete 1400 Ferkel. eine andere gegebenen Vertrauensmann den Frachtbrief, 
Hauptgruppe dort eine Ladung Hühner, dee und die Lieferungen gehen für Waggonladungen 
„Falnengruppe“ auf der Inſel Fehmarn ſchenkte wie für Stückgut frachtfrei an die erwähnten 
28 Waggons Futter und Streuſtroh und die klei⸗ Hilfsausſchüſſe in Ostpreußen ab. 

nog Bauern des Weſterwal es und der Eifel Gott wecke mildtätige Herzen und ſegne jeden 
die auf den Gebeirgswegen ihrer Heimat Sam⸗ Geber! 

melladungen Hu nur mit Ochſengeſpann 1] nn nn 
transportieren können, haben an Opferwillig⸗ Kundgebung des Papſtes 


keit geradezu gewetleifert; hier ſammeln dieß N E 
Biſtdesptan an, deren Männer im Felde ſtehen für den Frieden und gegen den 
Modernismus, 


Kleidung⸗ſtücke, Betben un Lebensmittel, dor: 

meldet der Pfarrer oder Lehrer eines armen FE 1 
zeichen s freudig den Erjola fester charita iven. Der Papſt hat an die Biſchöfe der katholi 

Ae e e ſchen Welt eine Enzyklika gerichtet. über deren 

Inhalt folgendes mitgeteilt wird: 


Tätigkeit an. Aber noch immer iſt 975 er 
fed fer öher als die 
25 re e f 7 Ne Een 115 Ti a 
Die erſt Sendungen find bereits im weiten wen et der neue Papſt ſeinen ick auf 
0 ne und werden dort| unendliche Herde, die ihm anvertraut it, umd 
von b’fonderen. Hilfsnusttilften verteilt, in betrachtet nicht allein diejenigen, die ihm ange⸗ 
denen neben den Vertrauensmännern des Bun hören, ſondern auch alle anderen. die von Gott 
des Vertreter der Ortebehörden und der Land beſtimmt ſind, ihm anzugehören. Er aeiteht, daß 
wir teftstammer mitwirken Diere Organi in dieſem ernſten Augenblick Gott ibn eigen. 
ſat'on bietet die Gewähr, daß die Gaben, in Schauer inmigjter Zuneigung für die ganze 
wirklich Hiſtsbedürftige gelangen. Aber das zu rettende Menſchheit habe ſpüren laſſen. Bei 
Fröfere bleibt cut noch zu tun, um das bange der Schilderung ſeiner ſchmerzlochen Eindrücke 
Ars der ermen Oflrrenben zu miſdern und eine| von dem bemitleidenswerten Zustand, in wel 
Menge Vieh vor Antergang oder Vorechleude chem fi heute die bürgerliche Grſellſchaft be 
rung zu bewahren. Mag muß die Geſchädigton finde, zeichnet der Papſt dor allem ein furcht 
ſebſt ſprechon hören, um das Rieſenelend. als bares Bild dis gegenwärtigen Kriens. ber in 
x I auf unjere Zeit die prophetiſchen Worte Chriſti 
anwenden läßt: Ihr werdet hören Kriege und 


"orten zu können. Du ſchreibt ein Amtsvor 
ſteher aus dem Krei Ne denburg: „Zwei Orit Geschrei von Kriegen; denn es wirs ih empören 
ein Volk über das andere und ein Königreich 


tel meines Amtsbe:irks ſind abgebrannt ai 

Hekmaehiiikenen Mir Raftın ſind ihrer Habe; ER 87 nenn 

alte aut es nt ane die Net it aner und pas des Auge da anne Fer 
it Ein Fre autsbeſitzer im Kreife pabe ihn gedrängt, die letzten Bitten feines 
Safterkure meldet: aich rerlar die oanar Ernte. heiligen Vorgängers aufzunehmen und mit 
91 Stüc Vieh darunter 81 M lhlühe ſämtliche ihnen ſein Amt zu beginnen, indem er Fürſten 
Ileider und viel totes Inventar.“ Erbarmen und Völker beſchwört, dem brudermörderiſchen 
Sie fih meine!“ — ruft ein Heiner B ſitzer zus Streit ein Ende zu machen. Wolle Gott, ſagt 
dem Kreiie Oſterode — „meine Familie und ich der Papſt, daß. wie bei der Geburt des Erlöſers 
heben nichts onzuzieben, mein Haus und mein ſo auch am Morgen des neuen Pontifikats eine 
ganzer Bätz find verbrannt“ Elend und immer] Stimme, die den Frieden verkündet über der 
mieder Elend und dabei doch oft die rührende] Erde ertöne. Aber noch ein anderer Krieg be 
Beſche denheit mit der ein Landwirt. der in trübt das Herz des Papſtes, ein Krieg nicht blu 
düſterſter Erffſlung des alten Püiloſorßenwor' tig und nicht ein Krieg der Körper. aber nicht 
tes all das Seine mit ſich träat“. nichts als minder zerſtörend und ſogar noch viel ſchwerer, 
ig Ferkel und einen Stamm Hühner erbittet. weil es ein Krieg der Geiſter iſt. der zugleich 
als Urſache des anderen Krieges betrachtet 


Erechüt ernd die Klagen Heiner Handwerker 
denen ae Vorräte davangeſchleppt worden ſind werden muß. Für dieſen Krica der Geiſter 


findet die Enzyklika vier Hauptgründe: 1. den 
Mangel gegenſeitiger und aufrichtiger Liebt 
unter den Menſchen, 2. die Verachtung der Au⸗ 
torität, 3. die Ungerechtigkeit in den Bezichun⸗ 
gen zwiſchen den verſchiedenen bürgerlichen 
Klaſſen, 4. die materiellen Güter, welche das 
einzige Ziel der menſchlichen Tätiakeit gewor⸗ 
den ſeien. Der erſte Faktor jeder gemeinſamen 
Arbeit ſei Einheit und Einmütiokeit. Der 
Papſt erklärt, es ſei ſein Wille, jede Zwietracht 
zu zerſtreuen, die ſich erhoben hätte. und zu 
verhindern, daß ſich neue Zwiſtiakeiten bildes 
könnten. Es ſei vor allem nötig, verſönliche 
Anſichten und behördlich nicht genehmigte Lehr⸗ 
methoden in Bann zu tun, die durch Bücher oder 
durch Zeitungen oder durch öffentliese Reden 
zur Verbreitung gelangten. Das katholiſche 
Studium dürfte Fh nicht mehr mit Fragen be⸗ 
ſchäftigen, deren Zweck der Reinhaltung des 
Glaubens zuwiderlaufe. Vor allem müſſe die 
ſchlechte Pflanze des Modernismus ausgerottet 
werden und mit ihr der böſe moderniſtiſche 
Geiſt, der ſtets nach Neuem ſtrebe. Mit den 
Bekenntnis des Glaubens möge ſich als mächtige 
Triebfeder für das Gute das gegenseitige gute 
Beiſpiel geſellen. Der Papſt freut ſich zu ſehen, 
wie dieſes im Schoße der katholiſchen Gel 
ſchaften durchgeführt iſt und drückt den Wunſch 
aus, daß dieſe ſich vermehren mögen: er erwar⸗ 
tet auch, daß ſich dieſe getreu an die Vorſchriften 
halten, die ihnen erteilt worden find oder die 
vom apoſtoliſchen Stuhle noch erteilt werden 
ſollen. Gegen den Schluß weiſt die Enzyklika 
darauf hin, daß zur Ausführung des vorher 
Geſagten die Tätigkeit des Klerus notwendig 
ſei. Der Papſt boſchwört die Biſchöfe. der Aus⸗ 
bildung und Heiligung der jungen Kleriker ihre 
ganze Aufmerkſamkeit angedeſhen zu laſſen, und 
empfiehlt insbeſondere dem Klerus. ſich abſolut 
einig und untertänig gegen die Biſch ze zu ner: 
halten Er bedauert, daß der Geiſt der Unbot⸗ 
mäßiakeit ſich nicht immer fern von der Schwelle 
des Heiligtums gehalten habe und erinnert 
daran. daß die Autorität der Biſchöfe nicht 
menſchlich, ſondern göttlich ſei; wer alſo nicht 
mit den B'ichöfen ſei, ſei nicht mit der Kirche. 
Der Papſt ſchließt ſodann, wie er begonnen, mit 
einem heißen Wunſche für den Frieden. 


Ein Brief des deutſchen Kaifers 
über die deutſche Flotte. 


In England wird der Brief, den der deutſche 
Kaiſer am 14. Februar 1908 an Lord Tweedmouth 
ſchrieb, zu neuer Verhetzung benutzt. Am 6. März 
1908 hatte, wie die „Times“ ſagen, eine Zuſchrift 
ihres militäriſchen Mitarbeiters ER daß 
Kaiſer Wilhelm jüngſt in einem Brief an Lord 
Tweedmouth, den Erſten Lord der Admiralität, den 
Verſuch gemacht habe, „den für die engliſche See⸗ 

eltung verantwortlichen Beamten im deutſchen 
Intereſſe zu beeinfluſſen“ Dieſe Feſtſtellung gab 
damals Anlaß zu vielen Auseinanderſetzungen, der 
Brief wurde aber nicht veröffentlicht. Jetzt 1 
ihn die „Times nach der „Morningpoft“ im Wort⸗ 
laut wieder, und worin beſteht das Geheimnis? 


usw., ſordern verlangen auch Ratertcilung auf 
dem weiten landwirtſchaftlichen Gebiete, wün⸗ 
ſchen Sachverſtändige, Beamte, Hilfsarbe lter 
ulm. Damit wirkt das von der Bundesorgani⸗ 
— ——— ͤ— ͤ—— — — — 


deutſche Kriegsbriefe. 
Von Paul Schweder. 


(Nachdruck ne boten.) 


Großes Hauptquartier, 12. November. 
In den Schützengräben vor Reims. 
III. 


men!“ — O nein, die hatte ich durchaus nicht. Aber 
plötzlich pfiff es drüben und gleich darauf krachte 
es linkerhand in dem Wäldchen, wo der Friedhof 
lag. Dann gab es noch ein paar dumpfe Schläge 
und ſchon wurde es auch hinter unſeren Gräben 
lebendig. Die Verſtärkungen rückten an und meine 
liebenswürdigen Führer konnten ſich vor dienſt⸗ 
lichen Meldungen aller Art kaum retten. Alſo bat 
ich, mir einfach „Guſtav“ oder „Karle“ oder ſonſt 
einen dienſtfreien Mann mitzugeben und wanderte 
nach herzlicher Verabſchiedung auf verſteckten Wald⸗ 
wegen, die ich allein niemals gefunden hätte, nach 
dem Stabsquartier zurück. 

Hier hatte man ſich ſchon allerlei Sorgen um 
mich gemacht und bot mir an, am nächſten Morgen 
mit einem ins Große Hauptquartier abgehenden 
Armee⸗Kraftwagen heimzukehren, falls ich es nicht 
vorziehen ſollte, bis zur nächſten Eiſenbahnſtation 
zu fahren und von hier aus den Zug zu benutzen. 
Nein, das wollte ich nicht. Ich war viel zu liebens⸗ 
würdig von dem Herrn General willkommen ge⸗ 
heißen worden, und dann war ein ſo freundlicher 
Hauptmann am Telephon, der abjolut keinen An⸗ 
ſchluß mit meiner vorgeſetzten Behörde bekommen 
konnte und dann — ja, dann gab es noch ganz 
friſche Dresdener Reformationsſtollen, eine wär⸗ 
mende Taſſe Tee und ein paar blutjunge Leut⸗ 
nants, die mir erzählen ſollten, wie ſie ihr Eiſernes 
Kreuz erworben hatten und wie aus Knaben Hel⸗ 
den geworden waren. Aber ſie ſagten, das wäre 
Dienſtgeheimnis und nicht wert, daß es etwa in die 
Zeitung käme. Wenn es aber darum ginge, dann 
wollten ſie „Mottentod“ holen, der habe in Reims 
eine wilde Sache gemacht, damals, als die ſächſiſche 
Patrouille über das verlaſſene Vitry⸗le⸗Reims frech 
bis in die Stadt hineingeritten war und die Nacht 
dort kampiert hatte. Alſo wurde der brave Grena⸗ 
dier herbeigerufen und ich hörte: Wie Mottentod 
das Eiſerne Kreuz erwarb. Er heißt natürlich nur 


und führt das Geburtstagskind in eine neuange⸗ 
legte Straße, die man „Bismarckſtraße“ getauft hat. 
„Das iſt aber nett, Kinder,“ jagt der Hauptmann, 
„daß ihr unſern Altreichskanzler ſo ehrt!“ — „Nu 
nee, nu nee,“ ſtammelt der Unteroffizier verlegen, 
„es is ja nich von wegen Bismarcken, es is ja von 
wegen der jnädigen Frau Jemahlin!“ Ja richtig, 
die Gattin iſt ja eine geborene von Bismarck, und 
dankbar drückt der Hauptmann ſeinem getreuen 
Unteroffizier die Hand. 

Und alle dieſe Leute laufen ſeit dem 3. Sep⸗ 
tember in derſelben Uniform, derſelben Wäſche und 
denſelben Stiefeln umher, ohne Waſchgelegenheit anderer denkt wohl noch heute im Lazarett mit 
und ohne alle ſonſtigen kleinen Bequemlichkeiten Schmerzen an ihre Wirkung zurück. Es war mir 
des Lebens, ohne die der moderne Kulturmenſch erlaubt, den kleinen Friedhof der Dresdener Grena⸗ 
noch vor einem Vierteljahr nicht auszukommen diere betreten zu dürfen, auf dem die dahinge⸗ 
glaubte. Jeder Tropfen Trinkwaſſer muß aus dem ſchiedenen Kameraden in langer Reihe ſanft ge 
Dorfe geholt werden, wo das Stabsquartier reſi⸗ bettet worden find zum ewigen Schlaf. Auch hier 
diert, und auch dorthin muß es erſt aus dem Orte, hat man die Geſchoßteile zur Schmückung der Wege 
wo das Armee⸗Oberkommando ſich befindet, in und Gräber verwendet, und wenn der Frühling 
großen Fäſſern herbeigeſchafft werden, ſodaß es nur kommt, wird vielleicht ſchon aus dem fernen Sach⸗ 
in ganz kleinen Rationen verabfolgt werden kann ſenlande manch Gedenkſtein eingetroffen ſein, um 
und als Waſchwaſſer nicht einmal den komman⸗ die Stellen für alle Zeit kenntlich zu machen, an 
dierenden Generalen zur Verfügung ſteht. — Nun denen die Jugendblüte und Manneskraft aus den 
hängt aber der Novembernebel jetzt täglich Millio⸗ grün⸗weißen Grenzpfählen im Dienſte Alldeutſch⸗ 
nen von Waſſerperlen an die Nadeln der Tannen⸗ lands dahinwelkte. 
bäume und Kiefern im Walde, und jo behilft ſich! Das war das letzte, was ich in den Schützen⸗ 
der Feldgraue, indem er das köſtliche Naß des Mor⸗ gräben vor Reims ſah. Die Sonne war hinter den 
gens von den Zweigen ſtreift und damit eine Nebelſchleiern zur Rüſte gegangen und ein friſcher 
Katzenwäſche vornimmt. And im übrigen huldigt Wind fegte über die Landſchaft, ſodaß es allmählich 
genannten „Offizierskaſino“, einer elenden Bretter⸗ er dem Grundſatz, daß eine Staubſchicht von ge⸗ auſklärte. „Sie müſſen eilen, ſagte man mir. „In 
hütte von dem Außeren eines Viehwagens: „s Offi⸗ wiſſer Stärke nach dem alten Sprichwort warm wenigen Minuten geht der Tanz drüben los, denn 
ziere oder 24 Pferde!“ Und die luſtigen Straßen⸗ hält. Auf dieſe Weile verwächſt allmählich Mann man hat den ganzen Tag über nichts leiſten können 
bezeichnungen in der Liliputſtadt und draußen in und Montur zu einer Einheit, und je nach der und wird es nun zum Abend nachholen. Wir viin- 
den Schützengräben Wie beziehungsreich ſind ſie Länge des Krieges wird er dereinſt Archibald gen Sie bis zum Stabsquartier zurück, denn Ihre 
200 für jeden, der in den Geelen unferer Leute zu Douglas („Ich hab' es getragen fieben Jahr“) Herren Kollegen find nicht bis hierher gekommen, 
leſen vermag. Ein Beiſpiel für viele: | oder das Mantellied („Schier dreißig Jahre biſt du ſondern ſchon längſt wieder auf dem Heimwege as 

Der Hauptmann F. hatte vor einigen Tagen alt!“) zitieren können. Hoffen wir deshalb das Große Hauptauartier. Sie haben gewiß auch große 
Geburtstag. Die Kompagnie tritt an, gratuliert beſte! Sehnſucht, recht bald wieder nach Haufe zu kom⸗ 


Aber ich ſprach ſchon davon, daß der Humor im 
Schützengraben ſeine Grenzen und auch ſeine furcht⸗ 
bar ernſten Gegenſätze hat. Nirgends ſo ſehr als 
gerade hier ſchwingt die urtalte Weiſe des „Integer 
vitae .. überall mit. Die Hunderte und Aber⸗ 
hunderte ſogenannter „Ausbläſer“ ſind zwar ſehr 
hübſche Dekorationsmittel, und auch die Granat⸗ 
und Schrapnellſplitter machen ſich bei der Anlage 
von kleinen Hausgärtchen, Skattiſchen und Türein⸗ 
gängen recht originell. Aber bei ihrem Eintreffen 
im Schützengraben ſtand ſo mancher nicht wieder 
auf, den ſie zu Boden geworfen hatten und manch 


Es iſt ſchon viel über den Humor in den 
Schützengräben erzählt worden, und tatſächlich dür⸗ 
fen wir zufrieden ſein mit der Stimmung der Anſe⸗ 
ren rund um Reims und Verdun, an der Aisne ent⸗ 
lang und weiter hinauf und hinab in Feindesland. 
Aber man ſollte doch dabei nicht überſehen, daß es 
vielfach ein grimmiger Humor iſt, ein Humor, der 
unter Tränen lächelt, und der vielleicht gerade des⸗ 
halb ſo friſch, ſo herzhaft, ſo völlig ungekünſtelt iſt, 
weil er das einzige Hilfsmittel gegen das vielfach 
Niederdrückende des bisher Erlebten, gegen das 
lange Warten und gegen das, was des Soldaten 
Los genannt wird, iſt. Gott ſei Dank, es iſt guter, 
alter deutſcher Humor, keine flache Bühnenwigelei, 
keine galliſche Frivolität und kein erotiſcher Schmutz 
in dem, was ich in den Schützengräben vor Reims 
geſehen und gehört habe. ; 

Wie habe ich z. B. gelacht, als ich mitten in den 
Straßen der vorweltlichen Zwergſtadt der ....er 
Grenadiere einen Unterſtand mit der Inſchrift 
„Pandurenkeller“ begegnete, die noch vor wenigen 
Monaten als ein übler Scherz aus Soldatenmund 
gegolten hätte. Und dann die Villa „Fliegenbiß“, 
die Villa „Weltfrieden“, die Inſchrift an dem ſo⸗ 


Der Kaiſer nimmt die engliſche Preßpolemik über 
das deutſche Fiottengeſetz, das als „deuiſche Gefahr“ 
und eine „deutſche Herausforderung der britiſchen 
Vorherrſchaft zur See“ bezeichnet wurde, zum An⸗ 
laß, um dem Admiral ſeine eigenen Anſichten dar⸗ 
über vorzutragen. Der Kaiſer bezeichnet die der 
Flottenvorlage zugeſchriebene Abſicht als völlig un⸗ 

nnig und unwahr und betont, daß das Geſetz vom 
Reichstag genehmigt und zehn Jahre früher ver⸗ 
öffentlicht wurde, überdies bei jedem Buchhändler 
zu kaufen ſei. Es ſei feine überraſchung, kein Ge⸗ 
eimnis und feine Hinterliſt darin. „Unſer jetziges 
in der Ausführung begriffenes Programm“, ſagte 
der Kaiſer, „iſt praktiſch nur ein Austauſch alten 
Materials gegen neues, aber feine Vermehrung der 
Zahl der Einheiten, die urſprünglich vor zehn Jah⸗ 
ven in dem Geſetz vorgeſehen waren,“ und er fährt 
fort: 

„Es ſcheint mir, daß der Hauptfehler der Zei- 
zungsauseinanderſetzungen die andauernde Erörte⸗ 
zung des ſogenannten 2: 3⸗ oder mehr Kräftever⸗ 
hältniſſes iſt, die immer auf eine Macht anſpielt, 
immer nur auf Deutſchland. Es iſt billig anzu⸗ 
nehmen, daß jede Nation ihre Flotte nach ihren 
Bedürfniſſen baut und in Auftrag gibt, und nicht 
nur mit Rückſicht auf das Programm anderer Län⸗ 
der. wie wäre es die einfachſte Sache für Enge 
land, zu ſagen: Ich habe ein Weltreich, den größten 
Handel der Welt, und um ſie zu beſchützen, muß ich 
jo und jo viele Schlachtſchiffe, Kreuzer uſw. haben, 
wie es nötig iſt, um mir die Vorherrſchaft zur See 
zu ſichern, und dementſprechend ſoll gebaut und be⸗ 
mannt werden. Das iſt das unbedingte Recht Ihres 
Landes, und niemand irgendwo würde ein Wort 


darüber verlieren; und wären es 60 oder 90 oder 


100 Schlachtſchiffe, jo würde das keinen Anterchied 
machen und ſicher keine Anderung in dem deutſchen 
Flottengeſetz verurſachen. Die Zahl mag die ſein, 
die Sie für angebracht halten. Jeder hier würde 
verſtehen, aber man wäre ſehr dankbar dafür, wenn 
Deutſchland außerhalb der Erörterung bliebe. 
Denn es iſt für die Deutſchen ſehr beunruhigend, 
zu Ich daß ihr Land von der ganzen Preſſe der 
verſchiedenſten gegneriſchen Parteien ſtändig als 
einzige Gefahr und e für England hinge⸗ 
ſtellt wird, in Anbetracht der Tatſache, daß andere 
Länder auch bauen, und daß dort ſogar größere 
Flotten ſind als die deutſche 

Ich hoffe, daß Eure Lordſchaft dieſe Zeilen mit 
bejonderer Überlegung leſen werden. Sie ſind von 
Kun geſchrieben, der ein glühender Bewunderer 
Ihrer prächtigen Flotte iſt, der ihr allen Erfolg 
wünſcht, und der hofft, daß ihre Flagge immer auf 
der Seite der deutſchen Flotte wehen möge, und 
von jemand, der ſtolz iſt, die britiſche Aniform eines 
bene ER zu tragen, welche ihm von der ver⸗ 

rbenen großen Königin geſegneten Andenkens 
verliehen wurde. 

Noch einmal: Das deutſche Flottengeſetz, das in 
England unbeliebt iſt, iſt keine Herausforderung 
der britiſchen Vorherrſchaft zur See“, die auch in 
kommenden Generationen unherausgefordert blei⸗ 
ben wird. Denken wir alle an die Warnung, die 
Admiral Sit John Fiſher ſeinen Hörern im No⸗ 
vember gab, als er ſie jo geſchickt mahnte, ſich nicht 
bange machen zu laſſen, indem er das hübſche Wort 
anwandte: „Menn Eva nicht ſtändig ihr Auge auf 
den Apfel gerichtet hätte, ſo hätte 55 ihn nicht ge⸗ 
geſſen, und wir wären dann nicht dazu verdammt, 
Kleider zu tragen.“ 

Ich bleibe Ihr aufrichtiger 

Wilhelm J. R., Admiral der Flotte.“ 


Provinziainachrichten. 

r Eraudenz, 19, November. (Verſchiedenes.) 

Liebesgaben ſind ſeitens der hieſigen Bürgerſchaft 
bereits allen im Felde ſtehenden hieſigen Truppen⸗ 
teilen übermittelt worden. Für das Weihnachtsfeſt 
wird abermals eine große Sendung abgehen. — 
Vermißt wird hier ſeit einiger Zeit der 12 Jahre 
alte Volksſchüler Stefan Kaminski. Er war am 
2. Oktober mit anderen Schülern aufs Land zur 
Kartoffelernte gegangen. Seine Mitſchüler find 
zurückgekehrt, er jedoch nicht. Anſcheinend iſt dem 
Jungen ein Unglück zugeſtoßen. — Ein Hilfsdarlehn 
von 240000 Mark wird der Landkreis Graudenz 
aus der Kreisſparkaſſe zur Anterſtützung der Fami⸗ 
lien in den Kriegsdienſt getretener Mannschaften 
aufnehmen. Die Unterjtügungen dürften monatli 
durchſchnittlich die Summe von 35 000 bis 40 000 
Mark und für eine vorläufig angenommene Dauer 
des Krieges von 6 Monaten die Summe von 
240 000 Mark ausmachen. — Die Wahlperiode der 
im Wahlverband der größeren ländlichen Grund⸗ 
beſitzer zu Kreistagsabgeordneten des Landkreiſes 


mit ſeinem Spitznamen ſo, doch das tut ja nichts 
zur Sache. Er iſt bei der Radfahrer⸗Kompagnie 
und war in dem Gefecht bei Berru von der Truppe 
abgekommen. Als es Abend geworden war, ging 
er mit noch einem Kameraden einfach in das Dorf 
und legte ſich in einem verlaſſenen Hauſe zum 
Schlafen nieder, obwohl an andern Ende der Feind 
Hand. Da davon geſprochen worden war, daß es 
nach Reims gehen ſollte, ſo hoffte Mottentod, ſein 
Regiment hier wiederzufinden, und ſchwang ſich 
deshalb im Morgengrauen aufs Rad und heidi 
gings nach Reims hinein. Wer aber nicht da war, 
waren die Dresdener Grenadiere, denn zunächſt 
ſollte unſere Artillerie die förmliche Abergabe der 
Stadt erzwingen, nachdem die Ulanenpatrouille 
ficherheitshalber die Stadt ſchon in der Frühe wie⸗ 
der verlaſſen hatte. „Als ich nun,“ ſo erzählte 
Mottentod weiter, „mit meinem Gameraden in die 
Stadt kam, liefen die Leute zuſammen und ſagten, 
die Deutſchen ſeien wieder fort, ich ſolle doch 
machen, daß ich weiter komme, da die Franzoſen in 
der Nähe ſeien. Nu, ſagte ich, ich muß doch erſcht 
meinen Gaffee ham. Gibt's da genen? Ei ja, 
ſagten je, aber fig, fix, Muſſiöh! Nu, und denn fin 
mir uff der andern Seite widder naus. Wie mir 
zwee Gilometer weg ſin, gommt ein Zahlmeeſter 
und ee Leidnand mit ſein'n Burſchen. Ei her⸗ 
cheſes, ſage ich, da gennten mir ja doch nein und 
een bißen regwirieren. Na, zuerſcht da wollten fe 
nich, aber dann ſagte ich: Nu, macht doch geene 
Mährde, mir war'n ſchon ganz alleene hinne und 
uns it niſchte baſſiert! Der Leidnand is denn boch 
gleich vorneweg zum Nathaus, hat den Bircher⸗ 
meeſter, den „Maier“ oder jo nausgerufen un Hat 
gefagt: Nu gäben je de Leide erſcht mal Gaffee un 
denn, was is'n des da vor'n Audomobil? — Ech ja, 
ſagte der Maier, das genn je nahm! und wir fahr'n 
alſo los und woll'n cen bischen regwiriern. Wie 
mir aber in de erſte Straße einbiechen, Gottver⸗ 


Graudenz gewählten Rittergutsbeſitzer Bätge⸗ 
Widlitz, Guishefiger Gieſe⸗Mühle Schwetz, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Hennig = Krejjau, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Klettner⸗Klein Ellerniß, Ritterguts⸗ 
beſitzer Müller⸗Kittnau und Rittergutsbeſitzer Paul⸗ 
Mendritz läuft mit dem 31. Dezember d. Is. ab. 
Die Neuwahl findet am 21. November ſtatt. 
Zoppot, 17. November. (Pfarrer Bowien) be: 
ging heute ſein 25 jähriges Amtsjubiläum. Zwölf 
Fahre war er zweiter Geiſtlicher in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Mohrungen, und 13 Jahte hat er in Zoppot 
gewirkt. 
Ignſterburg, 17. November. (Gegen ein etwaiges 
Fluchtfieber der ſtädeiſchen Beamten) iſt folgender 
Erlaß des Bürgermeiſters Zitzlaff in Inſterburg 
gerichtet: „Sollte wirklich, was nicht anzunehmen, 
eine erneute ruſſiſche Invaſion erfolgen, jo iſt es 
ſelbſtverſtändlich Pflicht jedes ſtädtiſchen Beamten, 
auf ſeinem Poſten zu bleiben. Gerade im Falle 
einer Invaſion treten ſchwere Aufgaben 
demeindeverwaltung heran, die fie ohne ihre ein⸗ 
gearbeiteten Beamten nicht oder nicht ſo gut er⸗ 
füllen kann. Die Stadt im Falle der . Not 
und der äußerſten Notwendigkeit imſtiche zu laſſen, 
iſt für den Beamten ebenſo ſchimpflich und ent⸗ 
ſehrend, als wenn der Soldat ſeine Truppe im Feuer 
verläßt. Schlimmeres kann uns auf unſerem Poſten 
auch nicht zuſtoßen, wie den unzähligen Kameraden 
im Felde, die Tod, Verwundung und Gefangenſchaft 
zu erleiden haben. Dabei wird die Gefahr für die 
mir unterſtellten Beamten nicht beſonders groß ſein. 
Daß die Verwaltung der Stadt fortgeführt wird, 
iſt unſere Verpflichtung nicht nur gegen die zurück⸗ 
bleibenden Bürger, ſondern auch gegen unſer Volk 
und unjeren Staat, für den es von großer, auch 
militäriſcher Wichtigkeit iſt, daß unſere S. adt mit 
ihren Anlagen nach Möglichkeit erhalten werde. 
Was wir hier erleiden, erleiden wir genau ſo für 
unſer Vaterland, als wenn wir als Soldat in der 
Front mitkämpfen. Auf unſerem Poſten auszu⸗ 
arten, iſt unſere Pflicht, die wir mit der Über: 
nahme unſeres Amtes auf uns genommen haben. 


heit ſtandrechtlich erſchoſſen zu werden. Jedenfalls 
hat er ſein Amt verwirkt. Ich bemerke noch aus⸗ 
drücklich, daß ich Ausreden, wie Krankheit, Unwohl⸗ 
fein uſw. zurzeit nicht anerkenne. Jeder hat zu 
leiſten, was er noch irgend leiſten kann.“ 
Bromberg, 17. November. (Gegen die Ver⸗ 
breiter beunruhigender en) ſoll in Brom⸗ 
berg nunmehr mit allem Nachdruck eingeſchritten 
werden. Wie von der Handelskammer mitgeteilt 
wird, find alle öffentlichen Warnungen vor dem 
Verbreiten unwührer, beunruhigender Gerüchte im 
Publikum leider unbeachtet geblieben. Fortgeſetzt 
tauchen in Bromberg neue derartige Nachrichten 
auf, die geeignet ſind, die Bevölkerung in Beſorgnis 
zu verſetzen und das geſchäftliche Leben in der 
Stadt ſchwer zu ſchädigen. Um dieſes übel endlich 
auszurolten, hat die Handelskammer beſchloſſen, 
gegen jeden ihr namhaft gemachten Verbreiter un⸗ 
alen beunruhigender Gerüchte Strafantrag zu 
ellen. 5 
d Strelno, 18. November. (Von einem ſchweren 
Schickſalsſchlage) wurden die Anſiedler Feierabend⸗ 
ſchen Eheleute in Fünfhöfen II betroffen. Als das 
in der Stube ſpielende 1 Jahr alte Kind einen 
Augenblick ohne Aufſicht gelaſſen wurde, kam es dem 
Ofen zu nahe und zog ſich jo ſchwere Brandwunden 
an der Bruſt zu, daß nach zweiſtündigem qual⸗ 
vollem Leiden der Tod eintrat. 


Hindenburg als Uriegsakademiter. 


Eine neue Zeitſchrift „Nationale Rundſchau, 
Zeitſchrift für deulſches Geiſtesleben“ (Verlag 
Georg Gornitzka, Berlin⸗Wilmersdorf, Motzſtr. 49) 
führt ſich ſehr glücklich u. a. mit einem Auffatz von 
Oberſtleutnant z. D. Paul Pochhammer über 
den Sieger von Gilgenburg⸗Ortelsburg ein. Wir 
entnehmen den leſenswerten Ausführungen einen 
Abſchnett, in dem Pochhammer ſchildert, wie er zu 
Anfang der 70er Jahre als Lehrer für Befeſtigungs⸗ 
weſen an der Kriegsakademie wirkle und der da⸗ 
malige Premierleutnant von Hindenburg zu ſeinen 
Schülern zählte, der, mit dem Schwerterorden von 
1866 und dem Eiſernen Kreuz von 1870/71 zurück⸗ 


chf gekehrt, nur wenige Jahre jünger war als jein 


fortifikatoriſcher Lehrer. Darüber berichtet er: 
„Hindenburg hatte ſich irgend eine Sektion der 
Generalſtabskarte vor ſich liegen, auf der er ſtill zu 
arbeiten begann, ſobald der Vortrag des Lehrers 
ihn nicht intereſſterte! Er arbeitete an ſich, wenn 
ein anderer an ihm arbeitele, und daran, daß er 


dammich, da gommt eene Granade von uns un haut 
gleich in ſon Haus nein, daß de ganze Vorderſeide 
verfitzt war. Geene 20 Meter vor uns ging denn 
de zweete gabutt. Nu, da ſin mir glei widdere 
zum „Maier“ zurück un der ſagt: Moſſiöhs, 
ſagt er, was wolln mir blos machen? Nu, ſagt 
unſer Leidnand, wollen ſe denn de Stadt ibergähm? 
— Ei, jewiß doch, wenn ſe blos mit dem verwinſch⸗ 
ten Schießen uffhören mechten! An was ſol ich 
Ihnen ſagen, er bot mir un meinen Gameraden 
1000 Franks an, wenn mir mit dem Audo zu de 
Artillerie hinfahren! Nu, warum nich, ſagte ich. 
Er gab uns ſojar een Schofför mit un zwei Bett⸗ 
laken, die mir an dem Audo feſtmachten. Wie mir 
aber finf Gilometer gefahren warn, heerte das 
Schießen ſchon von ganz allene uff und es gam een 
Major von uns un mit den ging'n mir nach der 
Stadt zurück, wo er glei die Stadtgaſſe beſchlag⸗ 
nahmte. Ich bin derweile mit mei Gameraden in 
een Logal nein, und wie mir da grade een Tepp⸗ 
chen Gaffee drinken, ſeh ich een franzöſiſchen Gie⸗ 
raſſier durch die Straße reiten. Mir naus und 
niſcht wie: Halt! und er hebt ood) glei de Hände 
hoch un mir mit ihm zum Rathaus. Na, und denn 
ſin mir mit unſerm Major naus, weil's brenzlich 
wurde. Aber die Gaſſe un die 1000 Franks und 


den Gieraſſier un das Audo des ham mir mitge⸗ 


nommen und daderfier hab ich, ja da hab ich denn 
das Eiſerne Kreuz bekommen!“ And ehe ich ihm 
eine Zigarre anbieten kann, iſt „Mottentod“ wie⸗ 
der fort. Wir ſehen uns alle eine Weile ſtill 
lächelnd an und dann ſagt der General: „So ſind 
fie alle. Das iſt ihnen jo ſelbſtverſtändlich, daß ſie 
am liebſten garnicht darüber ſprechen und ich bin 
überzeugt, daß wir von der ganzen Sache garnichts 
erfahren hätten, wenn er nicht ſein Ausbleiben 
hätte erklären müſſen und uns die Meldungen des 
Leutnants und des Majors vorlagen. 


an die 


Wer ſeinen Poſten verläßt, verdiente, wegen Feig⸗ b 


damit zugleich eine Kritik deſſen übte, der ihn mit 
ſeiner Rede zu erreichen bemüht war, hat er ſicher 
nie gedacht. Noch weniger daran, daß er damit 
einen jungen Hauptmann aus der Faſſung bringen 
mußte, der ohnehin das Überlegenheitsgefühl, deſſen 
der Vorgeſetz e bedarf, über ihn nicht beſaß und der, 
weil er grundſätzlich frei ſprach, nicht umhen konnte, 
zu hemerten, was dicht vor ihm geſchah. 

Zwei Zinilfollegen fragte ich einſt harmlos nach 
ihrem Eindruck von dieſem ſtattlichen Hörer am 
EEE Tiſch. Der Geograph hatte dankbar die ſtets 
bereitliegende Karte, der Mathematiker mit gleicher 
Befriedigung den rührigen Gebrauch von Zirkel 
und Bleiſtift bemerkt. Daß dieſer kleine „Moltke⸗ 
Zirkel“ nur Marſchtiefen und Geſchützwirkungen auf 
der Karte feſtſtellte und dieſer Bleiſtift nur Befehle 
und Meldungen ſchrieb, daß hier überhaupt ein 
Soldat Kriegsgeſchichte trieb oder mittels taktiſcher 
Aufgaben ſich ſelbſt erzog, hatten ſie nicht erkannt. 
Mir aber imponierte dieſe ſorgfältige Zeit⸗ 
benutzung des werdenden Truppenführers; anderer⸗ 
ſeits wies fie mir den Weg zum „konkreten“ Fall. 
Ich nahm mir vor, dieſen unerbittlichen Praktiker 
erſt zum Hörer und ſodann zum Mitarbeiter zu 
machen; ich ſann direkt darauf, wie das anzuſtellen 
ſei, und ich war glücklich in dem Maße, in dem mir 
das gelang. So trennte ich mich von meinen Kolle⸗ 
gienheften wie Cortez von ſeinen Schiffen; ich glich 
dem Regiment, dem ſein General nur die Wahl 
ließ, die Schanze zu erſtürmen oder von hinten her 
niederkartälſcht zu werden. Und ich darf meinem 
einſtigen Schüler von Hindenburg auch hier für 
ſeine ihm unbewußte Einwirkung auf die Geſtal⸗ 
tung meiner Lehrtätigkeit danken, weil ich es oft 
genug im ſtillen ſchon getan. 

Eine praktiſche Übung ſollte den Kurſus über 
Feldbefeſtigung beſchließen. Auch ſie machte mir 
Sorge. Wie ſollte ich 50 Offiziere aller Waffen 
auf engem Raum zu nützlicher Tätigkeit anſetzen? 
Die Verdy⸗Methode half mir. Auf dem Schlacht⸗ 
felde von Großbeeren waren ja wirklich zwei Ver⸗ 
teidigungsaufgaben ungelöſt geblieben. Man 
rauchte einmal den auf Berlin vorrückenden 
Oudinot aus dem Walde nicht frei heraustreten zu 
laſſen; hier war eine Stellung möglich, an der er 
ſich den Kopf einſtieß. (Preußiſches Nordkorps, 
blau.) Der Marſchall andererſeits, einmal heraus⸗ 
getreten, konnte Vorſorge treffen, von Bülow nicht 
wieder in den Wald hineingeworfen zu werden. 
(Franzöſiſches Südkorps, rot.) So waren zwei Ver⸗ 
ſchanzungen denkbar auf demſelben, durch die 
Schlacht Auen be ee und nach Bildung der 
Parteien unter den Alteſten ergab ſich die Beſetzung 
der Führerſtellen nach dem Patent leicht genug. 
Nur inbezug auf die Wahl der Generalſtabschefs 
hatte ich freie Hand. Es war jedoch nicht leicht, 
die Wahl zu treffen unter den vielen zukünftigen 
Generalen. Wenn ic nur um in die Atmoſphäre 
einzuführen, die mich umgab, lediglich aus dem 
Gedächtnis einige Namen nenne von damaligen 
Kriegsakademikern, wie Below, Bernhardi, Beſeler, 
Bülow, Claer, Ditfurth, Eberhardt, Goltz (den jün⸗ 
geren, der Feldmarſchall war als Major mein 
Kollege), Hülſen, uene, Liebmann, Lochow, 
Loewenfeld, Lyncker, Manteuffel, Maſſow, Moltke, 
Mudra, Schwarzhoff, Steinmann, Tülff, Anger, 
York von Wartenburg — wielange könnte ich da⸗ 
mit noch fortfahren! —, jo tue ich das zu Ehren 
diefer militäriſchen Hochſchule, die zu verſammeln 
weiß, was ein Menſchenalter ſpäter den Stolz des 
Heeres bilden ſoll und heute den des Vaierlandes 
bildet! Wie wenig bedeutete für dieſe Herren und 
ihre Kameraden, was ich ihnen anbieten und mit⸗ 
geben konnte für ihren Beruf! And doch wie ernſt 
mußte ich gerade deshalb meinen Dienit nehmen 
auch auf dieſem vaterländiſchen Schlachtfelde, auf 
das ich meinen Cötus geführt hatte! 

Für das Nordkorps handelte es ſich um eine 
Feldſtudie von geringer Bedeutung. Einen Bülow 
denkt ſich doch jeder nur im Angriff. Die fran⸗ 
zöſiſche Stellung war ſchon deshalb die ernſtere Auf⸗ 
gabe, weil hier die Möglichkeit ſich bot, zugleich 
ein Angriffsobjekt zu ſchaffen, deſſen Anordnung 
mit der ſtarken Stirn, deren Umfaſſung verhindert, 
und deren artilleriſtiſche Anterſtützung geſichert 
werden mußte, „des Schweißes der Edlen“ nicht 
unwert erſchien. 

Ich erſuchte meinen ſtillen Schrittmacher, Herrn 
von Hindenburg, zum Cötusälteſten, d. h. zum 
Marſchall Oudinot, als Generalſtabschef zu treten. 

Und ich höre noch heute die einfachen vier Worte 
über das Feld ſchallen, mit denen er, ruhig wie 
immer, meine Einladung beantwortete. „Die 
Herren vom Südkorps!“ Damit war meine Übung 
— —. . . — . — —— — 


Geläutert durch den Krieg. 


0 Original⸗Raman aus der Gegenwart von 


Eugen Iſolani. 
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(22. Fortſetzung.) 
Tiefes Leid erfüllte Oskar: er empfand 
ſchwer die Leichtfertigkeit, die er gegenüber Ada 


und ihrem Gatten begangen; er fühlte ganz 


deren Folgen. Vielleicht trugen die unſeligen 
Hirngeipinite, denen ſich der Kranke bingab, zur 
Verſchlechterung ſeines Befindens bei. Er ſtellte 
fi vor, wie der Verwundete vielleicht in lan. 
gen, bangen Stunden des Alleinſeins auf ſeinem 
Schmerzenslager es ſchwer empfand. daß ſeine 
Gattin nicht bei ihm ſein konnte. Das nährte 
die Eiſerſucht, zu der die unſelige Tangotänze 
rin im Oſtſeebade den erſten Aaſtoß gegeben. 
bis fie nun in der Glut eines hochgradigen ie: 
bers zur Leidenſchaft ſich entfachte. die ihn 
Oskar, ängſt'gte, weil ſie nicht nur das Be: 


finden des Kranken verschlimmern konnte, fon 


dern weil er, Oskar, auch nun in einer eigenar⸗ 
| tigen Lage ſich befand, aus der er keinen Aus 
gang wußte. 

Soviel mußte er ſich wohl ſagen: würde 
Erich geneſen und erfahren, daß er. Oskar mit 
feiner Gattin hier Tage und Wochen lang wäh 
rend ſeiner Krankheit in Koblenz ſich aufhielt, 
die einmal erwachte Eiferſucht konnte noch 
ſchwere Folgen haben. g 

Und doch, obenſo mußte er ſich Theuen, Ada 
von dem, was er gehört und beobachtet hatte, 
etwas zu ſagen. Ada würde ſich von neuem 
große Vorwürfe machen. 

So ging er ſchwer bedrückt nach dem Hotel 
zurück, wo Ada ſeiner ſchon mit banger Sehn 
ſucht harrte. Ada mochte ihm dieſe Bedrücktheit 
ſofort von den Mienen geleſen haben. Und 
doch konnte ihr Oskar die verhältnismäßig guie 


gerettet. Er wählte raſch die brückenkopfartige 
Slellung, die der Auftrag erheiſchte. Alles gliederte 
ſich ein. Die andere Partei folgte gleich ſeinem 
Beiſpiel. Wir beſprachen an Ort und Stelle die 
Ergebniſſe, und wenige Tage ſpäter hatte ich ein 
rotes und ein blaues Aktenſtück in der Hand, das, 
meinem Jahresbericht beigefügt, den Vorgeſetzken 
einen klaren Einblick gewährte in alle gefaßten, 
jEiaz.erien und von mir beurteilten Entſchlüſſe, nach 
denen dieſelbe kleine Hügelkette in zwei ſich über⸗ 
ſchneidende Verteidigungsfronten von uns umge⸗ 
wandelt war. Mir aber gewährte es eine ſtille 
Freude, doch der erſte geweſen zu ſein, der aus 
H.ndenburg einen Generalſtabsoffizler gemacht hat. 
Er 95 es ja auch raſch genug in Wirklichkeit ge⸗ 
worden.“ 


Kriegsnachrichten aus dem Oſten. 
Wieder 100 Eiſerne Kreuze für den ſchleſiſchen 
Landſtuem. 

Die 1 105 Landſturm⸗Brigade des Oberſten 
Hoffmann hat 100 E.jerne Kreuze für hervor⸗ 
ragende Leiſtungen in Ruſſiſch⸗Polen vom General- 
oberſten von Hindenburg verliehen erhalten. 


Die Deutſchen in Lodz. 


Wie die Deulſchen während der Zeit, in Bo ie 
Lodz beſetzt hielten, Ordnung ſchufen und das furcht⸗ 
bare Elend der Bevölkerung linderten, davon er⸗ 
N eine Holländerin, die ſoeben aus Lodz nach 
Rotterdam zurückgekehrt iſt, im „Nieuwe Rotter⸗ 
damſche Courant“: „Obwohl die Stadt Lodz ſelbſt 
während der Kämpfe keinerlei Beſchädigung er⸗ 
litten hatte, war doch das Elend ihrer Bevölkerung 
umſo größer. Im September hörte die Kohlen⸗ 
zufuhr auf, und infolgedeſſen ſtand die ganze In⸗ 
dustrie ſtill. Darauf folgte natürlich der Mangel an 
Arbeit ſowie die Erhöhung der Preiſe. Die Zei⸗ 
tungen berichteten täglich von Menſchen, die vor 
Hunger auf der Straße in Ohnmacht fielen. Das 
änderte ſich erheblich, ſobald die Deutſchen mit 
einem ausgedehnten Verpflegungsdienſt in die 
Stadt kamen. Die Soldaten gaben der Bevpölke⸗ 
rung nicht nur Brot, ſondern verſchafften auch jedem, 
der ſich meldete, warmes Eſſen. Überall, wo dis 
Deutſchen ſich in Polen zeigen, treten ſie menſchen⸗ 
freundlich auf. So verteilten fie in Pietrowko 506 
Waggons Kohlen unter den Einwohnern. Die 
ganze S'adt erhielt durch die Regierung der Deuts 
ſchen ein ch bie 2 anderes Ausſehen, 
beſonders durch die Reinigung der Straßen uſw. 
Das Einvernehmen zwiſchen der deutſchen Beſetzung 
und der Bevölkerung, zwiſchen Polen und Deutſchen, 
Chriſten und Juden, war ausgezeichnet. Die deut⸗ 
ſchen Soldaten und Offiziere in Lodz ſprachen pol⸗ 
niſch, da 5 zum größten Teil aus Deutſch⸗Polen 
kamen. Zugleich mit der deutſchen Beſetzung er⸗ 
ſchienen auch die polniſchen Legionen aus 
Krakau, die überall mit Freude empfangen 
wurden. An allen Orten ſchloß fi die polniſche 
Jugend den Deutſchen an. Sie wurde von den 
Deutſchen vorwiegend jur Beſetzung verwendet. 
Zwar verſuchte auch Rußland polniſche Legionen für 
ſich aufzubringen, jedoch mit wenig Erfolg. Nux 
ganze zwei G dies rief ſchloſſen ſich ihnen in Lodz 
an, und auch dies rief unter der Bevölkerung Be⸗ 
fremden hervor. Daraufhin verſuchten die Ruſſen 
ihre erprobte Me hode, die Chriſten gegen die 
Juden aufzuhetzen. Unter anderem mußten die 
Retinden unter ruſſiſchem Regiment die Nachricht 


verbreiten, daß die Deutſchen in Czenſtochau den 


Chriſten den Hektoliter Kohlen zu 1 Rubel ver⸗ 
kauften, von den Juden jedoch 75 Kopeken genom⸗ 
men haben.“ — Die Dame teilt noch mit, daß die 
Gouvernements Lublin und Radom am meiſten 
vom Kriege zu leiden hatten, und fürchtet, daß, 
wenn Polen noch lange von Zufuhr der Lebens⸗ 
mittel abgeſchloſſen bliebe, ein großer Teil der 
Bevölkerung Hunger leiden werde. 

mmm 

Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 21. November. 1912 Ableh⸗ 
nung der Waffenſtillſtandsbedingungen durch die 
Türkei. Erneuer Angriff der Bulgaren auf die 
türkiſche Tſchataldſcha⸗Linie. 1909 F Peter Kroyer, 
bekannter däniſcher Maler. 1866 f Pierre de Ba⸗ 
rante, hervorragender franzöſiſcher Hiſtoriker und 
Staatsmann. 1860 7 Fürſt Georg zu Schaumburg⸗ 
Lippe. 1852 Annahme des Kaiſexreiches durch das 
franzöſiſche Volk. 1840 * Kaiſerin Friedrich. 1818 
Schluß des Aachener Kongreſſes. 1811 f Heinrich 
—ññ ñ—ñññ—— 
Kunde bringen, daß nach Ausſage des Arztes 
das Fieber im Rückzug begriffen ſei und daß 
der Arzt fortgeſetzt gute Hoffnung gebe! 

„Aber —“ fragte Ada. „Deine Miener 
ſtrafen dieſe günſtige Meldung Lügen! Du teilſt 
nicht dieſe Hoffnung! Wie fandeſt du ihn? 
Haſt du ihn geſehen? Sieht er ſchr elend aus? 
Hat er dich erkannt?“ 


„Ich bann mir natürlich nach jo kurzem Be: 
ſuch kein Arteil erlauben, doch ſah ich nichts, 
was mich nicht die Hoffnung des Arztes teilen 
ließe. Natürlich ſieht Erich ſehr elend aus! 
Wie ſollte es anders ſein!“ N 

„Du verbirgſt mir aber etwas!“ 

„Nein, nein, liebe Ada, ich verberge dir 
nichts! Nur muß ich dir offen geſtehen. daß viel⸗ 
leicht doch wohl unſere Reife etwas unüberlegt 
war. Die Krankheit Erichs kann ſich Wochen 
hinziohen, ehe er transportfähig iſt. Abgeſehen 
davon, daß ich nicht jo lange Urlaub nehmen 
kann, wäre es töricht, hier untätig jo lange her⸗ 
umzubummeln. Und dazu —“ 

„And was?“ 

„Ja nun, es iſt auch zu bedenken. daß es 
vielleicht Erich nicht recht ſein könnte wenn ich 
hier wochenlang mit dir allein herumbummele. 
51 iſt doch etwas anderes als damals im See⸗ 

ad.“ 

Frau Ada wurde ſelbſt bedenklich. i 

„Aber noch mehr unmöglich ſcheint es mir, 
dich hier allein zu laſſen; es war eben eine Tor“ 
heit, dem Impulſe zu folgen!“ 


Oskar kam ſich vor wie ein Gefangener. Er 
war widerwillig zum Bleiben veranlagt. Er 
wollte es wenigſtens abwarlen, bis die ſchwere 
Kriſis im Befinden Hillersdorfs überwunden 
ſei. Er ſagte ſich, daß, wenn die Krankheit eine 


— 


t 


von Kleiſt, der Dichter des „Käthchen von Heil- 
bronn“. 1806 Napoleons Dekret, betreffend die 
Kontinentalſperre. 1768 * Friedrich Schleiermacher, 
berühm.er proteſtantiſcher Theologe. 1759 Er⸗ 
gebung des Generals von Fink an die Sſterreicher 
unter Daun bei Maren. 1694 * Francois Volia.re, 
berühmter franzöſiſcher Philoſoph. 1555 7 Georg 
Agricola, der erſte ſyſtematiſche deutſche Mineralog. 


Thorn, 20. November 1914. 


— (Poſtſcheckverkehr.) Am 20. November 
wird der Poſtglroverkehr zwiſchen Deu ſchland und 
Oſterreich⸗Angarn wieder aufgenommen. 8 

— (Poſtverkehr.) Die Gewichlsgrenze für 
Pakete nach Oſterreich iſt von 10 auf 20 Kilo⸗ 
gramm erhöht. Poſtfrachtſtücke bis 20 Kilogramm 
können von jetzt ab nach allen Orten in Bulga⸗ 
rien mit Paketdienſt zur Beförderung über SOſter⸗ 
reich⸗Angarn und Rumänien aufgeliefert werden. 
Pakete nach Bulgarien dürfen vorübergehend nicht 
mit Nachnahme belaſtet jein. — Poſtpakete bis zu 
5 Kilogramm nach der Türkei (cürkiſche Poſt⸗ 
anſtalten) ſind zur Beförderung über Oſterreich⸗ 
Ungarn, Rumänien und Bulgarien, dagegen nicht 
mehr über Italien, zugelaſſen. Schriftliche Mit⸗ 
teilungen in den Paketen oder auf den Paketkarten 
jind verboten. Nähere Auskunft erteilen die Poſt⸗ 
anſtalten. — Telegramme und telegraphiſche Poſt⸗ 
anweiſungen dürfen weder von Kriegsgefan⸗ 
genen noch an ſolche abgeſandt werden. 

— (Eine ernſte Mahnung,) die ſich 
gegen das übermäßige 
alkoholiſcher Getränke an Soldaten 
(namentlich auch an leicht verwundete) richtet, hat 
das Oberkommando für die Marken an die Bevöl⸗ 
kerung erlaſſen, und dieſe Mahnung ſollte auch 
anderorts beherzigt werden. Es heißt darin u. a.: 
„Es gibt kaum etwas, was in der gegenwärtigen 
bitter ernſten Zeit das Auge aller vaterländiſch 
Geſinnten mehr beleidigt, als der Anblick eines An⸗ 
getrunkenen, der den feldgrauen Rock des Königs 
trägt. Außerdem liegt für Verwundete in jedem 
ſtarken Alkoholgenuß die Gefahr einer Schäd gung 
ihrer Gejundheit und einer Verlangſamung ihrer 
Heilung. Es iſt von dem geſunden Sinn der Be⸗ 
völkerung zu erwarten, daß es genügt, wenn die 
Bürgerſchaft und namentlich die Gaſtwirte Berlins 
hiermit dringend davor gewarnt werden, unſeren 


geſunden oder verwundeten Soldaten alkoholiſche 


Getränke in Mengen zukommen zu laſſen, die zu 
einer Schädigung oder gar zu ärgerlichen Auf⸗ 
tritten in der Sffentlichkeit führen könnten.“ 

— (Thorner Kriegsgericht.) In der 
geſtrigen Sitzung waren als Verhandlungsleiter 
bezw. Anklagevertreter die Kriegsgerichtsräte Stich, 
Dr. Tſchorn, Dr. Lougear und Militärhilfsrichter 
Dr. Sülflow tätig. Den militäriſchen Vorſitz führte 
Major von Rudolphi. Wegen Angehorſams, 
Trunkenheit im Dienſt und unerlaub⸗ 
ter Entfernung hatte ſich der Wehrmann 
Thomas aniszewski von der 1. Garniſons⸗ 
kompagnie Thorn zu veranrworten. Er war einem 
Kommando zugeteilt, das in Leibitſch und Um⸗ 
gegend die Armierungsarbeiten zu beaufſicht gen 
halte. Am 2. November ſollte in einem Gaſthauſe 
in Leibitſch die Löhnung der Arbeiter ſtattfinden. 
Da aber der Rechnungsführer nicht eintraf, ſo wur⸗ 
den die Arbeiter entlajlen, und der Angeklagte 
begab ſich mit den anderen Soldaten nach Wolfs⸗ 


mühle, wo der Nechnungsführer L. noch beſchäftigt 


war. Dieſer ließ den Soldaten einen Schnaps ein⸗ 
ſchenkem und befahl ihnen dann jofort, ins Quarkier 
nach Bielawy zu gehen. Der Angeklagte aber 


freundete ſich mit einigen Ziviliſten an und kneipte⸗ 


weiter, ſodaß er am nächſten Vormittag noch 9 
ganz nüchtern war. Als ihn der Wallmeiſter K. 
zur Stadt ſandte, um Einkäufe für die Armierungs⸗ 
arbeiter zu beſorgen, betrank er ſich von neuem und 
führte den Auftrag nicht aus. Am nächſten Morgen 
erwachte er auf der Taubenſtation, wo er früher 
einmal einquartiert geweſen war. Von den ihm 
anvertrauten 40 Mark hatte ex nichts mehr. An⸗ 
ſtatt zu ſeinem Dienſt zurückzukehren, bemühte er 
ſich, einen ſeiner Brüder aufzuſuchen, damit ber 
ihm das Geld borge. Da dies mißlang, ſuchte er 
ſich wieder mit Alkohol zu betäuben, bis er ver⸗ 
haftet wurde. Das Arteil lautete auf 3 Wochen 
ſtrengen Arreſtes. — Eigenmächtige Ent⸗ 
fernung vom Wachtdienſt im Felde war 
dem Musketier Karl Selve vom Infantexie⸗Regt. 
Nr. 176 zur Laſt gelegt. Er hatte gelegentlich ſeiner 
Kriegstrauung den Urlaub recht erheblich über⸗ 
ſchritten und iſt deswegen disziplinariſch beſtraft 
worden. Als er daher kurz darauf zum Umzuge 


ſchlimme Wendung nehmen ſollte. und Erich 
nicht gerettet werde, dann ſei ſeine Anweſenheit 
unbedingt erforderlich. Sei aber das Fieber 


überwunden und die Gefahr beſeitiat, dann 


könne er vielleicht abreiſen, ohne daß Hillersdorf 
ihn noch zu ſehen bekomme. 

So ging er denn auch am nächſten Tage 
wieder ins Lazarett. Doch war auch da noch 
leine weſentliche Beſſerung abzufehon. Und als 
er zm Tage darauf wieder ſich dort im Marie 
zimmer aufhielt, um nach dem Rundaang des 
Chefarztes ſich bei dieſem über den Stand der 

vankheit zu erkundigen, da trat ein verwunde 
ter Soldat ein mit den Worten: 

„Liegt in dieſem Lazarett Leutnant Hillers 
dorf vom 80. Infanterieregiment?“ 
„Jawohl; was wünſchen Se von ihm? Den 
önnen Sie nicht beſuchen!“ gab man ihm zur 
Antwort. 

„Na, zum Beſuche komme ich auch nicht. Das 
13 nämlich mein Leutnant! Ich bin ſein Burſche; 
mein Name iſt Otto Melzer. Nun will ich hier 

leiben und werde alles für Herrn Leutnant 
machen!“ 

Man lächelte über die treuherzig vorgebrach 
ten Worte des Soldaten, und die Kranken 
ſchweſter, die ihm Auskunft erteilt hatte, die 
lagte: „Ja, ob das fo gehen wird, weiß ich nicht. 
Anſer Lazarett iſt vollſtändig beſetzt. Ich muß 
einmal hören!“ 

„Na, das muß eben gehen. Ich muß doch 
bei meinem Herrn Lcubnant fein können; ich 
gehör' ja doch zu ihm! Wozu hätt' ich mich 
un ſonſt verwunden laſſen Als ich gehört 
babe, daß der Herr Leutnant verwundet iſt, da 
hab ich mir geſagt: nun gehſt du fo feſte druff, 
is de boch ims Lazarett kommſt. Und das hab' 

nun getan. And dann wollten ſe mir in 


„Spen dieren“ 


"feiner Frau Urlaub verlangte, wurde ihm derſelbe 
‚bon ſeinem Kompagnieführer glatt abgeſchlagen. 
Trotzdem verließ der Angeklagte ſeinen Wachtdienſt 
abends 6 Uhr und kehrte erſt am nächſten Morgen 
nach 10 Uhr wieder. Er wurde zu 3 Wochen 
ſtrengen Arreſtes verurteilt. 4 Tage wurden als 
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. — 
Wegen Trunkenheit im Dienſt und Be⸗ 
leidigung war der Wehrmann Alois Schroer 
vom Erſatzbataillon des Infanterie⸗Regiments 176 
angeklagt. Er gehörte zu einem Grenzpoſten, der 
bei Elgiſchewo an der Drewenz Wacht hall en Jolie. 
Jenſeirs der Drewenz ſtreiften deutſche Ulanen⸗ 
patrouillen im Feindeslande umher. 
ſolche von einem Sereifzuge wiederkehrte und gerade 
durch Ciechocin, das Elgiszewo direkt gegenüber: 
liege, der Drewenz zuritt, wurde 5 von dem Ange⸗ 
klagten beſchoſſen. Trotzdem die Ulanen mit 
Lanzen und Taſchentüchern winkten, wurde das 
Feuer heftiger, da andere Soldaten dem Beiſpiel 
des Angeklagten folgten. Auch als einge Dorf⸗ 
bewohner den Angeklagten darauf auſmerkſam 
machten, daß die Reiter offenbar zum deutſchen 
Heere gehörten, knallte er unverdroſſen weiter. Die 
Patrouille mußte auf ein Gehöft flüchten. Glück⸗ 
licherweiſe wurde kein allzu großes Unheil ange⸗ 
richet, da die Schüſſe zu hoch gingen; nur der Pa⸗ 
trouillenführer, Leutnant G., wurde am linken 
Unterarm verwundet. Hätten die Leute beſſer ge⸗ 
ſchoſſen, ſo wäre die 16 Mann ſtarke Patrouille auf⸗ 
gerieben worden. Es wurden nun Nachforſchungen 
angeſtellt, und dabei ergab ſich, daß der Angeklagte 
ſich am Abend vorher ſtark angetrunken hatte. Er 
hatte dabei den Gaſtwirt aufgefordert, das Licht 
auszulöſchen, und als diefer ſich auf den Gendar⸗ 
mer ewachtmeiſter am Orte berief, machte der An⸗ 
geklagte über dieſen eine unflätige Bemerkung. Die 
Anklage ging davon aus, daß der Angeklagte auch 
am folgenden Tage noch nicht völlig ausgenüchtert 
war, ſonſt hätte er auf 250 Meier Entfernung deut⸗ 
ſches Militär von ruſſiſchem unterſcheiden müſſen. 
Auch das ſchlechte Schießen ſei ein Beweis von 
Trunkenheit. Überhaupt machte der ganze Grenz⸗ 
poſten keinen beſonders guten Eindruck. Der Ange⸗ 
klagte beſtreitet, betrunken geweſen zu ſein. Er 
habe die Reiter für Koſaken gehalten und nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt. Der An⸗ 
klagevertreter hält ihn in vollem Umfange für 
ſchuldig und beantragt mit Rüchicht auf das Un⸗ 
heil, das er angerichtet und noch hätte anrich en 
können, 6 Monate 3 Tage Gefängnis. Der Gerichts⸗ 
hof hält die Trunkenheit an dem der Kneiperei 
folgenden Tage nicht für einwandsfrei erwieſen 
und ſpricht den Angeklagten in dieſem Punkte frei. 
Wegen Beleidigung des eit eee 
wird auf 5 Tage Mittelarreſt erkannt. — Auf Ur⸗ 
ane oe ns und Betrug lautete 
die Anklage gegen den Musketier Rudolf Hahn vom 
Rekrutendepot Erſatz Nr. 61. Er hatte in Oſtpreußen 
wacker mitgekämpft und war bei Gumbinnen an 
der rechten Schulter verwundet worden, weshalb er 
zur Geneſung und Erholung einen Heimalsurlaub 
nach Barmen bis zum 13. Oktober erhielt. Die 
Rückreiſe ſollte er auf eigene Koſten antreten, hatte 
aber kein Geld. Er hoffte, die Mitiel von Ber: 
wandten zu erhalten, kam aber nicht zum Ziele. 
Als bereits der 17. Oklober herangerückt war, kaufte 
er eine Fahrkarte bis Hagen und gelangte, indem 
er ſorgfältig jede Sperre vermied, bis nach Lands⸗ 
berg a. W., wo ihn ein Kontrolleur an die Luft 
ſetze. Nun mußte er ſich beim Bezirkskommando 
melden, das ſeine Weiterfahrt veranlaßte. Da er 
den Urlaub um mehr als? Tage überſchritten hatte, 
o mußte unerlaubte Entfernung angenommen 
werden. Dagegen wurde der Beirug nicht für er⸗ 
wieſen erachtet, da dem Angeklagten wohl kaum 
zum Bewußtſein gekommen iſt, daß er mit ſeiner 
freien Fahrt den Eiſenbahnfiskus ſchädege. Wegen 
der unerlaubten Entfernung wurde auf die Mindeſt⸗ 
ſtrafe von 43 Tagen Feſtungshaft erkannt. — Einen 
unheimlichen Eindruck machte der Wehrmann Kar! 
Werth vom Erſatz⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 21, 
dem Gehorſamsperweigerung vor ver 
ſammelter Mannſchaft und Achtungsver⸗ 
letzung in je 2 Fällen zur Laſt gelegt war. Unter 
ſeinen zahlreichen Vorſtrafen befindet ſich zweimal 
Körperverletzung mit Todeserfolg. Am 19. Sep⸗ 
tember war er um 9 Uhr abends noch nicht im 
Fort Kniprode zur Stelle, weshalb ein Gefreiter 
auf die Suche geſchickt wurde. Er fand den Ange⸗ 
klagten mit einem Kameraden an einem Anter⸗ 
ſtand, wo fie ih am Brennſpiritus, den fie einer 
Lampe entnommen Halten, gütlich taten. Der An⸗ 
geklagte gibt zu, daß ihm das 1 Zeug die Haut 
auf den Lippen verbrannt habe. Auf der Stube 
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Straßburg ins Lazarett behalten. Da hab' ich 
mir erkundigt, wo mein Leutnant is, und dann 
hab' ich gebeten, daß je mir herlaſſen. Na, un 
nu ſoll ich nich hier bleiben dürfen? Na, jo was 
gibt's nich!“ 5 

„Na, Sie ſind aber verwundet! Sie tragen 
ja den Arm im Verband, da können Sie ja doch 
nichts für den Heron Leutnant tun!“ 


„Was? Ich kann nichts für den Herrn Leut⸗ 
nant tun? Das iſt mein linker Arm, den 
rechten hab' ich frei, und von dem linken ka in 
ich die Hand bewegen. Da ſollten Se mal ſehen, 
wie ich die Stiefel und die Uniform putzen 
kann!“ 

„Ja, das braucht nun freilich jetzt der Herr 
Leutnant nicht!“ ſagte lächelnd die Schweſter. 
„Na, aber warten Sie mal; ich will mal mit 
der Oberin ſprechen und mit dem Herrn Chef⸗ 
arzt!“ : 

Und während die Schweſter fragen ging, 
wandte ſich Doktor Engelberg an den braven 
Otto Melzer. Er ſagte ihm, daß er ein Ver⸗ 
wandter des Herra Leutnant jei, und erzählte 
ihm, daß es ſehr ſchlecht mit dem Herrn Leut 
nant ſtünde; er, Otto Melzer, werde ihm wohl 
ſo bald nicht die Stiefel zu putzen haben. 

Dann kam die Oberin mit der Schweſter. 
Sie ſagte, es ſei ſehr hibſch, was fie da von dem 
braven Soldaten höre, und es ſei nelt. daß ſich 
Otto Melzer nach ſeinem Herrn umſehe. Aber 
leider ſei kein Bett frei im Lazarrtt. 

„Na, ich hab' im Kriege auch nicht immer 
ein richtig gehendes Bett gehabt; ein Stroh 
lager genügt auch!“ 

Aber die Oberin wollte davon nichts willen; 
in einigen Tagen würde vielleicht ein Bett frei, 


Als eine 


auf denen ihr der treue 


* 


angelangt, machte er ſolchen Skandal, daß ſämtliche vertagt 


Kameraden erwachten. Dem Befehle des Stuben⸗ 
älteſten, ins Bett zu gehen, kam er nicht nach, da er 
erſt ſeine J. gareite aufrauchen müſſe. Auch auf 
Befehl des Unteroffiziers vom Dienſt ging er nicht 
zu Bett und äußerte, als er auf die Folgen auf⸗ 
merkſam gemacht wurde, es ſei ihm gleich, ob er 
14 Tage oder ein halbes Jahr bekomme. Nun 
wurde er abgeführt. Zu den Begleitmannſchaften 
machte er mit bezug auf den Vorgeſetzten noch eine 
ſehr ungehörige Bemerkung. Der Angeklagte be⸗ 
hauptet, von all den Verfehlungen niches zu wiſſen. 
Sämtliche Zeugen bekunden aber übereinſtimmend, 
daß er nur angetrunken geweſen. Der Anklage⸗ 
vertreter beantragte 6 Monate Gefängnis. Der 
Gerichtshof ging aber über den Antrag hinaus und 
erkannte auf 9 Monat Gefängnis. — Sodann kamen 
zwei eigenartige Fälle von Fahnenflucht zur 
Verhandlung. Der Kanonier Adolf Miritzke, ein 
Podgorzer Kind, war als Kriegsfreiwilliger beim 
Fußäartillerie⸗Regiment Nr. 11 eingetreten und nach 
einigen Tagen der Beipannungsabieilung desſelben 
Regimenes überwieſen worden. Der Dienſt wurde 
ihm unerträglich, da er vom Reiten Seitenſtechen 
bekam. Nach 18tägiger Dienſtzeit entfernte er ſich 
heimlich von ſeiner Truppe, ließ die Uniform bei 
ſeiner Mutter und meldete ſich bereits am nächſten 
Tage als Kriegsfreiwilliger beim Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 61. Er wurde auch ſofort ange⸗ 
nommen, da er bei der Muſterung zur Infanterie 
angeſetzt war. Aber die Freude dauerte nicht lange. 
Er wurde erkannt und auf offener Straße ver⸗ 
haftet. Der Verteidiger, Juſtizrat Stein, führte 
aus, daß in dieſem Falle von einer Fahnenflucht 
keine Rede ſein könne, da der Angeklagte nicht im 
Traume daran dachte, ſich ſeiner geſetzlichen Dienſt⸗ 
pflicht zu en ziehen. Hier ſei eine Lücke im Geſetz. 
worunter die Angeklagten nicht leiden dürfen. 
Gewiß führe ein ſolch eigenmächtiger Wechſel des 
Truppenteils zu unliebſamen Folgen. Dem könne 
man aber mit ſchweren Disziplinarſtrafen ent⸗ 
gegenwirken. Das Strafmaß für Fahnenflucht ſtehe 
aber in abſolut keinem Verhältnis zur Straftat. 
Daher beantrage er Freiſprechung. Der Gerichts⸗ 
hof aber hielt ſich durch den Wortlaut des Geſetzes 
gebunden, wor ach die dauernde Entfernung von 
der Truppe als Fahnenflucht anzuſehen iſt. 
Dies entſpricht auch der Judikatur des Reichs⸗ 
militärgerichs. Der Angeklagte wurde zu der 
Mindeſtſtrafe von 5 Jahren Gefängnis und Ver⸗ 
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes ver⸗ 
urteilt. Doch hegt der Gerichtshof keinen Zweifel 
daran, daß hier die kaiſerliche Begnadigung ein⸗ 
treten wird. — Etwas anders lag die Sache bei 
dem Landſturmmann Anton Lewandowski. Dieſer 
war des langweiligen Wachtdienſtes auf dem Bahn⸗ 
hof Thorn⸗Mocker müde geworden. Is er nun 
ſah, wie die Sieger von Gilgenburg⸗Ortelsburg 
friſch und fröhlich nach Süden neuen Kämpfen und 
Ehren entgegenfuhren, ſprang er kurz entſchloſſen 
in der Nacht zum 27. Sepiember in einen Militär: 
zug und fuhr nach Czenſtochau. Wie er zugab, hatte 
er der Kampfbegeiſterung durch reichlichen Alkohol⸗ 
genuß etwas nachgeholfen. In Polen erlebte er 
eine große Entläuſchung, da ihn keine Truppe in 
ihre Reihen aufnehmen wollte. Er wurde ſchließlich 
als Fußkranker nach Striegau abgeſchoben und von 
da zu ſeinem Bataillon zurückbefördert. Der Ge⸗ 
richtshof hälte die Straftat gern als unerlaubte 
En:fernung angeſehen. Es wurde dem Angeklagten 
förmlich die Ausſage in den Mund gelegt, daß er 
ſich nicht dauernd von ſeiner Truppe entfernen 
wollte. Doch en Angeklagte in ſeiner Be⸗ 
ſchränktheit nicht darauf ein, blieb vielmehr bei 
ſeiner Behauptung, er habe nicht zurückkehren, ſon⸗ 
dern gegen die Ruſſen kämpfen wollen. Der Ver⸗ 
teidiger machte wiederum dieſelben Bedenken gegen 
eine Verurteilung geltend. Der Gerichtshof ver⸗ 
urteilte jedoch den Angeklagten, wie im vorigen 
Falle, zu 5 Jahren Gefängnis. Von der Verſetzung 


in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes konnte abge⸗ 


ſehen werden, da ſich der Angeklagte verſchiedentlich 
bei Militärbehörden gemeldet hatte. — Eins der 
ſchwerſten militäriſchen Verbrechen, nämlich tät⸗ 
licher Angriff auf einen Vorgeſetzten 
im Felde, war den Pionieren Friedrich Schie⸗ 
mann und Emil Steffanowski zur Laſt gelegt. Bei 
dem letzteren kam noch Sachbeſchädigung 
dazu. Sie hatten nach einer Geburtstagsfeier auf 
dem e Buß ihrem Quartier Wieſes Kämpe 
verſchiedene Paſſanten beläſtigt und ſchließlich den 
Sergeanten Cz. angefallen, ſodaß er a Waffe 
greifen mußte. St. hatte die Mütze des Sergeanten 
zerriſſen. Da die Mindeſtſtrafe 10 Jahre Gefängnis 
iſt, ſo wurde auf Antrag des Verteidigers die Sache 
und vielleicht ſtünde es dann auch mit dem 
Herrn Leutnant beſſer, ſodaß Melzer dann viel 
leicht den Leutnant bedienen könne. 


Nun warf ſich Doktor Engelberg ins Mittel. 
Er wolle gern, jo meinte er, für Logis für dar 
braven Soldaten jorgen, bis im Lazarett ein 
Bett frei würde, gern auch noch länger. Es 
wäre doch ſehr ſchön von dem Burſchen, und 
Herr Leutnant Hillersdorf würde ſich gewiß ſehr 
freuen, auch deſſen Gattin, in deren Hotel der 
Burſche gewiß Unterkunft finde. 


Das wurde gern angenommen, nur müſſe ſich 
wohl Otto Melzer auf der Kommandantur 
melden. 


Frau Ada war beglückt, als Oskar ihr den 
treuen Burſchen ihres Gatten zuführte, und 
Otto Melzer, den Doktor Engelberg vorher 5 
Gebet genommen und ihm ſtreng angeſagt 
hatte, daß er der Frau Leutnant nichts erzähle, 
was fie aufrege, war ſtolz darauf, von feinem 
Herrn Leutnant erzählen zu können. 


Ada aber, die an ſich ſchon durch die un 
wohnte Anrede „Frau Leutnant“ ſehr heiter 
geſtimmt wurde und der das treuherzige Weſen 
Melzers ſchr gefiel, wurde wenigſtens ein mer 


unge⸗ 


nig aus ihrer ernften Stimmung herausgeriſſ = 


i uch mit Melzer Spaziergänge, 
Sie unternahm auch Burſche Ihres Suiten 10 
viel wie möglich von den Feldauggerlebniſſen 
erzählen BR Und Otto Melzer konnte ſehr 


(bald feiner ber euzung Ausdruck geben, daß 


die Frau Leutnant genau ſolche Scele von 
Menſch ſci wie der Herr Leutnant „Die bei⸗ 


den“, meinte er. „haben ſich geſucht und gefun⸗ 
den; die ſind beide die Jüte ſelbſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


um den augenblicklich in Feindesland 
ſtehenden Sergeanten perſönlich zu hören. 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Petroleummangel auf dem Lande. Die Land⸗ 
bewohner des Kreiſes Thorn ſitzen abends und 
morgens im Dunkeln, weil Petroleum und anderes 
Beleuchtungsmaterial nicht zu haben iſt. Dies 
trifft beſonders ſchwer die Landwirte, welche in der 
jetzigen Jahreszeit ihr Vieh des Abends nach 
Dunkelwerden und des Morgens bei der Laterne 
abfüttern müſſen. Auch die Gemeindebehörden, die 
des Abends ihre ſchriftlichen Arbeiten verrichten 
müſſen, können ſolches nicht bei einem Talglicht tun. 
Trotzdem nach einem kurzen Artikel in der „Preſſe“ 
eine Mannheimer Petroleumgeſellſchaft bekannt 
gibt, daß ſie große Mengen Petroleum auf Lager 
härte, wird dennoch mit dem Verkauf an die Land⸗ 
bewohner zurückgehalten. Iſt denn niemand, der 
ſich der Sache annimmt und für das Heranſchaffen 
des Petroleums ſorgt? 

Ein Landbewohner. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Der Held vom Schuſterſchemel. 


Wir wiſſen, daß unſere kleinen Kreuzer vor 
Helgoland mit Todesverachtung kämpften, daß 
jeder Mann der Beſatzung ſeine ganze Kraft her⸗ 
gob, um dem Feinde en Schläge beizubringen, 
und daß die Helden noch ſchoſſen, als die Schiffe im 
Sinken waren. Nun wird aus dieſem Kampf der 
„Deuiſchen Tagesztg.“ eine kleine Epiſode mitge⸗ 
teilt, die bekannt zu werden verdient. Auf einem 
kleinen Kreuzer, der jetzt auf dem Grunde der Nord⸗ 
ſee ruht, waren alle Geſchütze bis auf zwei 1 955 
Gefecht geſetzt. Dieſe beiden Geſchütze waren ſo⸗ 
wohl voneinander, wie von der übrigen Beſatzung 
durch Feuer getrennt. Da wurde auch noch eines 
dieſer Geſchütze von einer 34 Zentimeter⸗Granate 
zertrümmert, ſodaß nur noch eine Kanone weiter⸗ 
feuern konnte. Lange dauerte es jedoch nicht, ale 
auch in ihrer Nähe eine Granate einſchlug und die 

anze Bedienungsmannſchaft niederriß, nur der 
Huhn aer war übrig geblieben. Das jah der 
Schuhmacher des Schiffes. Schnell entſchloſſen 
ſprang er hinzu, ſchleppte Munition herbei und lud 
die Kanone ſo ruhig und ſicher, als ob er ſein gan⸗ 
zes Leben lang nicht Leiſten geklopft, ſondern Ge⸗ 
IHüße bedient hätte. Da zerſchmetterte ein Granat- 
ſchlitter ihm beide Füße. Er ſtürzte, richtete fi 
jedoch ſofort wieder in die Knie und führte trotz 
ſeiner peftigen Schmerzen dem Geſchütz weiter ſeins 
Munition zu. Als dann auch der Geſchützführer 
fiel, war das Schiff bereits ſtark im Sinken. Der 
brave Schuhmacher wurde von Matroſen gerettet 
und liegt jetzt mit ſeinen verſtümmelten Süßen im 
Lazarett. Er fühlt ſich dort ganz wohl und geht 
einer Geneſung entgegen. Als ihn ein Kamerad 
ragte, was er nun ohne Füße anfangen wolle, 
meinte er trocken und vergnügt: „As'n Schuſter 
bruck ick kein Föht!“ 
Wie plump die falſchen Kriegsnachrichten 
unſerer Gegner ſind. 

Einem Feldpoſtbrief eines badiſchen Kriegsteil⸗ 
nehmers entnimmt die „Weinheimer Ztg.“ daß die 
Franzoſen in den Dörfern bei Arras folgendes 
trinnige Telegramm in franzöſiſcher Sprache an⸗ 
geſchlagen hatten: „Die Ruſſen find in Berlin ein⸗ 
gedrungen. Der Kaiſer und die Kaiſerin haben 
fluc N die Stadt verlaſſen. Die Deutſchen ſind 

wiſchen 
40 000 Mann ihres letzten ufgebates 
einberufen. Ihre Generale weinen!“ 


Ein engliſches Zeugnis über die deutſche 
Behandlung Gefangener. 

Die gewiſſenloſe Lügenpreſſe Englands behaup⸗ 
tet täglich, in Deutſchland würde unmenſchlich und 
grauſam gegen die Gefangenen verfahren. 11 5 
mal ſieht ſie 11 indeſſen, gewiß nicht freiwillig, ſo 
ſchreibt die „N. G. C.“, doch veranlaßt, der Wahr⸗ 
97 die Ehre zu geben und zu bekennen, daß es den 

efangenen und Verwundeten in Deutſchland ſo 


—— 


haben ſie 


gut geht, wie fie nur beanspruchen können. Der: 
artige Eingeſtändniſe findet man kein nicht im 
Text, — ſondern im Anzeigenteil jener Preſſe. So 


veröffentlichen die Angehörigen eines englischen 
Offiziers höheren Grades in einer der letzten Num⸗ 
mern der Londoner „Times“ folgende Mit⸗ 
teilung: „Major Collins vom Oſt⸗Lancaſhire⸗Regi⸗ 
ment, der am 26. Auguft in der Schlacht bei Cam⸗ 
brai ſchwer verwundet wurde und in den amtlichen 
Liſten als „verwundet und N geführt wird, 
ift gefangen und nach dem Lazarett in Halle in 
achfen gebracht worden, wo man ihn außerordent⸗ 
lich gütig und ſorgfältig behandelt hat. Nunmehr 
iſt er nach Torgau gebracht worden und daraus 
mögen feine Freunde zu ihrer Beruhigung erſehen, 
daß er vollkommen geheilt und nur noch ein ein⸗ 
fuer Kriegsgefangener 05 5 „Außerordentlich 
gütig und ſor attig behandelt“, umſo r 
erſcheint, im Perg eich zu dieſer Feſtſtellung, das 
Benehmen der Engländer gegenüber den Deutſchen, 
die als Gefangene in ihre Hände gefallen find. 
ankreich, England und Rußland beſtellen 

Ir 5 e in Amerika. 

Die franzöſiſche Heeresperwaltung hat, wie 
red e Blätter der „N. G. C.“ zufolge mel⸗ 
den, Schuhwerk im Betrage von 250 000 Dollars 

1 Million Mark) bei einer Firma in St. Louis 
bestellt Die Ablieferung joll, dem Auftrage ge⸗ 
mäß, jo ſchnell wie möglich erfolgen, doch hat der 
Eigentümer der Firma auf Vestel en erklärt, daß 
es fraglich ſei, ob ſie die Beſtellung ausführen 
könne, da es ſchwer ſeine würde, die nötige Menge 
Leder in den Vereinigten Staaten zu beſchaffen. 
Jedenfalls würde aber eine Reihe von Monaten 
vergehen, bis die 51 1 0 ſtattfinden könne. 
Ebenfalls in St. Louis hat die britiſche Re⸗ 
gierung 1500 Geſchirrausrüſtungen für die Pferde 
der ſchweren Artillerie ihres Heeres im Geſamt⸗ 
werte von 250 000 Dollars beſtellt, und die Firma 
hat ſich verpflichtet, wöchentlich je 50 Geſchirre an⸗ 
äufertigen, ſoda auch dieſer Auftrag erſt nach Ab 
auf eines halben Jahres ausgeführt fein wird, 
Eine dritte Firma in St. Louis ji damit ben 
ſchäftigt, 10 000 Sättel und 10 000 P een 
für engliſche Rechnung herzuſtellen. Bei der 
Firma Oppenheim und Oberndorf haben die Rex 
ierungen ſowohl von England wie von 
Frankreich und auch von Rußland Soldaten⸗ 
emden in rieſiger Zahl beſtellt. Es handelt ſich 
um leichte Lazaretthemden für Verwundete und um 
emden aus ſehr ſtarkem Tuch für den Kampf im 
elde. Außerordentlich bedeutende Aufträge an 
toff für 0 9 find an Firmen in en 
non und Woodberry erteilt worden und über⸗ 
all wird mit Hochdruck gearbeitet, da die Beſtellun⸗ 
en ſämtlich unter der Bedingung erfolgt find, daß 
Is 5 5 ch, als es irgendwie geht, ausgeführt wer⸗ 
en en. ö 


erdun und Toul vollſtändig eingeſchloſſen. 


RES, 


5 
— 


EEE 


Beſtrafte Mießmacher. 

Es gidt auch bekanntlich jetzt wieder zahlreiche 
Leute ia Deutſchland, die, obwohl im allgemeinen 
patriatiſch geſinnt, doch jo kleinmütig ſind, durchaus 
und durchaus nicht an die großen Erfolge ver deut⸗ 
ſchen Waffen glauben zu wollen. Sie zweifeln über⸗ 
all und bringen immer ein neues Aber. Solche 
Leute hat es ſtets gegeben. Als nach der großen 
Völkerſchlacht bei Leipzig die erbeuteten Geſchütze 
auf dem Roßplatz zu Leipzig aufgeſtellt wurden, 
mußten einige Preußen dabei Wache ſtehen. Auch 
damals gab es nun Zweifler in Leipzig, zumal, da 
der König von Sachſen ja im Bunde mit Napoleon 
geſtanden hatte, und manche von der Bevölkerung 
auch noch nach der Schlacht franzöſiſch geſinnt 
waren. Einer von dieſen erklärte unumwunden, 
daß die aufgeſtellten Kanonen nicht ſämtlich franzö⸗ 
iſche ſeien; es wären auch preußiſche dabei, mit 
enen man nur prahlen wollte. Das hörte einer 
der Soldaten, und ehe der Freche ſich's verſah, gab 
ihm der erzürnte Preuße eine Ohrfeige mit den 
Worten: „Dies iſt eine preußiſche, aber die Kanonen 
find franzöſiſch!“ Das war deutlich und fühlbar. 


Manniafaltiges. 


(Die „Flebbenfabrik“.) Einem un⸗ 
erhörten Schwindel hat die Berliner Krimi⸗ 
nalpolizei durch die Verhaftung von fünfzehn 
Schwerverbrechern ein Ende bereitet. Gewerbs⸗ 
mäßige „ſchwere Jungen“ hatten ſich zu einer 
Bande zuſammengetan. die ſich mit der Fälschung 
von Legitimationspapieren in Verbrecherkreiſen 
„Flebben“ genannt. befaßten. um ſich Unter: 
ſtützungen im großen zu erſchwindeſn. Bei den 


ſchwunghaften Handel mit den gefälſchten Pa⸗ 
pieren. Den Hallunken ſteht die denkbar 
ſchärfſte Strafe bevor. f 


(Eis deutſcher Lazarett zug ver 
unglückt) Die „Münchener Neueſten Nach 
richten“ melden: Der bayeriſche Laza 
rettzug W der freiwilligen Krankenpflege, 
geſtiftet vom Oberſtleutnant à. 1. s. Grafen 
Moy wurde bei einem Eiſenbahnzuſammenſtoß 
in Lille ſchwer beſchädigt. Der Lazarettzug 
kam am letzten Dienstag um 2 Ahr früh im 
Vorbahnhof Lille an. Nachdem er etwa 20 Mi 
uten geſtanden war, erfolgte ein fürchterlicher 
Stoß, begleitet von einem gewaltigen Krachen. 
Der Lazarettzug wurde auseinandergeriſſen, 
die Lokomotive mit mehreren Wagen eine 
Strecke fortgeſchoben, die Jaſaſſen aus den 
Botten geſchleudert. Ein Materialzug mit 


60 Wagen war von rückwärts auf den 


Lazarettzug aufgefahren An den 
aus 31 Wagen beitefenden Lazarettzug wurden 
3 Güterwagen angeßängt, zwei davon waren 
mit Liebesgaben beſoden. Im dr’tien befanden 
ſich Pferde unter Auſſict von zwei Offis'ersdi⸗ 


ſchoben und vollſtändig zertrümmert. Auch der 
Materialzug wurde ſchwer beſchäd'gt. Die 
beiden Offiziersdien er ſind, 
Desgleichen ein Mann vom Material⸗ 
zug. 14 Mann vom Materialzug wurden 
ſchwer verletzt. Die Verwundeten wurden 
ins Lazarett gebracht. 

(Ein italieniſcher Dampfer mit 
800 Paſſagieren in Brand.) Corriere 
della Sa“ meldet aus Catania: Der Dampfer 
„Citta di Savona“, mit 500 Askaris aus 
Erythröa und 300 Paſſag'eren an Bord iſt auf 
hoher See 160 Seemeilen von Catania in 
Brand geraten und bat funkentelegrapbiſch um 
Hilfe. Die ſpäteren Telegramme blieben un⸗ 
verſtändlich Von M ſſina wurde das Torpedo⸗ 
boot „Saffo“ und von Catenia wurden die 
Dampfer „Entella“ und „Valparaiſo“ abge⸗ 
ant. 

(Braid einer Schiffswerft in 
Glasgow.) Die Schiffswerft von Frrguion 


Brothers in Port Glasgow iſt durch eine 
Feuersbruſt teilweiſe zerſtört worden, der 


Brandichaden beläuft ſich ouf eine Milton. 


— — — — — — — 


nern. Die Lokomotive des Materialzuges] 21. November: Snmenatifnann 1 5 Ihr, 

3 12 annenmmteraon? « hr. 
bohrte ſich derart in den letzt 1 Mondaufanng 12.67 ihr. 
Güterwagen, daß dire auf die Lokomo⸗ Mo dunergang 7.22 Uhr. 


tive gehoben wurde. Über die em Güterwagen 
Ing der vorlehte mit aufwärtsragenden Rödora 


Unterſtützungen, die den oſtpreußiſchen Flücht⸗ Der Magen ſtellte ſich ſenfract ent die Inkaſſen 


lingen gewährt werden, ſpielen die Reiſevergü⸗ 


tungen und Vereinsunterſtützungen eine große 
Rolle. 
daß ſie täglich mehrmals in anderen Nerkleidun⸗ 
gen und Zuſammenſtellungen der Paare den 
Schwindel verſuchten. 


Ihre Frechheit ging ſchließlich ſoweit. 


neun Pfleger. mußten ihn durch die zer'rüm⸗ 
merten Fenſter verſeſſen; einer der Pfleger 
hatte eine Gepbirnerſchütterung erlitten. 
le ten ſochs Magen des Lawrettzuſes die 
alk lecherweiſe keine Norwurdeten mit ſic 


Auch trieben fe einen] führten. waren aufeinoyder und ineinander pe 


Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen, Wicken, Peluſchken, 


Kirchliche Na richten. 
Sonntag (24. n. Trinftalis) den 22. November 1914. 
5 (Totenfeſt) 
Altſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 hr: Gottesdienſt 


Di Parrer Jacobi. Nachher Beichte und Abendmahlsfeier. 
te Derſelbe. NKoflefte für das Dinfonffer -Muterhaus in 
Danzig. Vormittags 1, Uhr: Kein Kinderaottesdienſt 


Nachm, 3 Uhr: Andacht auf dem Klichbof Pfarrer Lie. 
Freytag. Abends 6 Uhr: Abendmuſik zum Gedächtnis der 
Verſtorbenen. Sammlung freiwillicer Gaben für die 


Gemenge, Kartoffeln, 5 Woll e, Hen, 


Nationalſpenbe. Die Kirche iſt wochentags von 8—10 
vorm. und von 2 -3 Uhr nachm. geöffnet. Dienstag und 
Freitan abends 6 Uhr: Gebetsandacht. 


tot | Neuftädtifche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 


Superintendent Waubte. Danach Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für bedürftige Familien der ins Feld gerückten 


Truppen . 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gnttesvienft mit Abend⸗ 
mahl. Feſſungsgarniſonpfarrer Bandlin. Nachm. 5 Uhr: 


Gottesdienſt. Feſtungs garniſonpfarrer Beckherrn. 

Evangel.⸗lutheriſche Kirche. (Bacheſtraße.) Vorm. 91, Uhr: 
Predigt Gottesdienſt mit Abend ahl. Beichte 91 Uhr. 
Paſtor Wohlgemuth. Dienstag und F eitag 7 Uhr abends: 
Beiſtunde. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt 
Arndt. 5 

St. Georgenkirche. Vormittags 9' Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 
Juhſt. Nachher Beichte und Abendmahl. Der Kinder⸗ 
gottesdienſt fällt aus. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienſt. 
Pfarrer Heuer. Kollekte für das weftpreußi che Dialoniſſen⸗ 
Mutterhaus zu Danzig. 

Evangel, Kirchengemeinde Nudak⸗Stewken. Vorm 9 „ Uhr: 
kredigt⸗Gottesd ent mit Feier des heiliven Abendmahls. 
Nachm. 2 Uhr: Ve sammlung des Jünglings⸗ und Jungs 
frauenvereins. Pfarrer Schön an. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vormittags 10 Uhr: 
Gottesdieuſt in Gramtſchen Pfarrer Lic. Freytag. Kein 
Abendmahn 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Früh 7°, Uhr in Neue 
bruch: Goltesdienſt. Vorm. 10 Uhr in Gurske: Got es⸗ 
dien. An beide Goliesdienſte ſchließen ſich B ichte und 
Abendmahl an. Pfarrer Baſedom 

Evangel. Kirchengemeinde Rentſchkau. Vorm. 10 Uhr in 
Rentſch tau: Gottesdienst Nachm 3 Uhr in Luben: 
Gottesdienſt. Dauach Abendmahl. Pfarrer Lehmann 

Evangel. Kirchengemeinde Lultkau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr in 
Goſtgau: Gatiesdienſt mit Beichte und hl Abendmahl. 
N m. 3 Uhr: Gott sdienft in Lultau mit Beichte und 
hl Abendmahl. Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Kirchengemeinde Gr. VBöſendorf. Vorm. 9. Uhr 
in Guttau: Gottesdienſt. Hierauf Beichte und Abend⸗ 
mahl. Vorm. 10 Uhr in Gr. Böſendorf: Gottesd enſt. 
‘Harrer Prinz. 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. 
10 Uhr: Predigt. Vormittans 111. Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr Predigt. Nachm 5˙ Uhr: Jugendverein. 
Freitag den 27 November, abends 8˙, Uhr: Gebetſtunde. 
Pred Woſin'sli. 

Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche, Bader⸗ 


Pfarrer 


Vorm. 


ſtraße 28 Verse mmlungen: Seo mn Sonntag nachmitiag 
4 „ Uhr. Dienstag und Dannerstag abends 7½ Uhr: 
Bibelſtunde. Jedermann iſt herzlich eingeladen. 


Str oh⸗ 


Rotklee, Weißklee, Wundklee, Sa wedenklee, Thymothee, Serradella, Lupinen, Senf 


Rapskuchen, Leinkuchen, Haufkuchen, Sonnenblumenkuchen 
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl u. 


Land wirtſ 


Bekanntmachung. 

Durch unſere Bekanntmachung vom 
27. Oktober d. Is haben die Beſitzer 
derjenigen Grundſtücke im Stadtkreiſe, 
die durch Armierungs⸗Arbeiten oder 
ſonſtige zu Kriegszwecken erfolgte mie 
litäriſche Maßregeln beſchädigt worden 
find, ihre Entſchädigungsan'prüche bis 
zum 10. November d. Is. anzu⸗ 
melden. 5 

Juſoweit dies noch nicht geſchehen 
iſt, bleibt es baldigſt nachzuholen — 
und zwar durch unmittelbare perſön⸗ 
liche Anmeldung zu Protokoll unſeres 
Vermeſſungsamtes (Rathaus 2 Tr., 
Zimmer 44) —, damit nunmehr mit 
den Abſchätzungen im Zuſammenhange 
der Lage der Grundſtücke vorgegangen 
werden kaun. a 

Unabhängig hiervon beſteht die An⸗ 
meldefriſt bis zum 30. November bei 
dem königlichen Gonvernement für 
die Entſchädigungsanſprüche derjenigen 
Beſitzer innerhalb des Feſtungsrayons 
von Thorn (einich!, Thorn⸗Mocker und 
Weißhof) anf deren Grundſtücken in⸗ 
folge Armierung der Feſtung bauliche 
und ſonſtige Anlagen, Pflanzungen 
uſw. beſeitigt worden ſind und für 
welche die Beſitzer „Anerkeuntnis“ er⸗ 
halten haben. 

Thorn den 16. November 1914. 


Der Magiſtrat. 
Gewandte Nähterin 


ſucht von ſofort Heimarbeit. Angeb. u. 
S. 268 an die Geſchäftsſt d. „Preſſe“. 


Puppen⸗Klinik. 
Borsyl-Puder, 
Byrolin-Puder, 
Dialon-Puder, 
Eston-Puder, 
Kinder-Puder, 
Sanitäts-Puder, 
Salicyl-Puder, 
Schweiss-Puder, 
Vasenol-Puder 


sowie sonstige 


Haut- und Haarpuder, 


beste deutsche Fabrikate, 
empfiehlt 


Men Ba, 


Seifenfabrik, 


33 Altstädtischer Markt 33 


Suche 2400 Mark 


zum 1. Januar zur erſten Stelle. Ang 
u. Q. 266 a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Zahle 


für getragene Kleidungsſlücke. S. 
Scene den gene 
Nachläſſe. wie bekannt. die höchſten 


Preiſe. Nuftaniel, Heiligegeiſtſtr. ö. 


Telefon 805. 


Polizeilich Nuordnung. 


Nachdem bei einem in Thorn ge 
töleten Hunde, der einen Meuſchen 
und wohl auch Hunde gebiſſen hat, 
die Tollwut amts tierärztlich 
feſigeſtellt worden iſt, orduen wir 
hiermit gemäß § 40 des Viehſeuchen⸗ 
geſetzes vom 26 Juni 1909 (Reichs⸗ 
geſetzBlatt für 1909, Seite 519, für 
den Stadtkreis Thorn auf die Dauer 
von 3 Monaten und zwar bis zum 
28 Dezember 1914 einſchl. die Feſt⸗ 
legung (Aukettung oder Ein⸗ 
ſperrung) aller Hunde an 

Der Feſtlegung gleich zu achten 
iſt das Führen der mit einem 
ſicheren Maulkorbe versehenen 
Hunde an der Leine. 

Aus dem gefährdeten Bezirke dürfen 
Hunde nur mit ortspolizeilicher Ge⸗ 
nehmigung nach vorhergegangener 
tierärztlicher Unterſuchung ausgeführt 
werden. 

Die Benutzung der Hunde zum 
Ziehen iſt unter der Bedingung ge⸗ 
ſtaltet, daß ſie feſt angeſchirrt, mit 
einem ſicheren Maul forbe verſehen 
und außer der Zeit des Gebrauchs 
feſtgelegt werden. 

Die Verwendung von Hirtenhunden 
zur Begleitung der Herde und von 
Jagdhunden bei der Jagd ohne 
Maulkorb und Leine kaun von der 
Ortspolizeibehörde auf beſonderen Au- 
trag unter der Bedingung geſtaltet 
werden, daß die Hunde außer der 
Beit des Gebrauchs ſeſigelegt oder 
mit einem ſicheren Maulkorbe ver⸗ 
ſehen an der Leine geführt werden. 

Hunde, welche dieſen Vor⸗ 
ſchriften zuwider innerhalb des 
Stadtkreiſes Thorn frei umher⸗ 
laufend betroffen werden, werden 


ſofort getötet werden. 


Wer den zum Schutze gegen Toll⸗ 
wut bei Haustieren erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften zuwiderhandelt, wird mit Ge⸗ 
fängnis bis zu 2 Jahren oder mit 
Geldſtrafe von 15 Mark bis 3000 
Mark beſtraft. 

Perſonen, die von dem ge 
töteten Hunde gebiſſen worden 
ſind, wollen ſich ſofort in unſe ⸗ 
rem Polizei⸗ Sekretariat, Rat⸗ 
haus, Erdgeſchoß, Zimmer 5, 
melden. 

Thorn den 9. Oktober 1914. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Ein neues 


Wanderer⸗Motor⸗Ziweirad 


zu verkaufen bei Walter Brust. 
Ein neuer 


Offizierpaletot 


zu verkaufen Gerechteſtr. 26, 2 Tr. 
Daſelbſt 


möbliertes Zimmer 


ſofort zu vermieten. 


ſ. w. 


Gegründet 1878. 


Feine San Fellz- und Sumatra 
Wi Preislagen: Mk. 55-150. 
Probekistchen gegen Nachnahme. 


0 Hütten 


* 


kann sofort liefern 


chaſtliche Großhandelsgeſellſchaſt m. b. 5. zu Danzig, 


mit Zweigſtellen in Dt. Eylau, Freyſtadt, Löban, Marienburg, Neumark, Pelpliu, 


Rohmeyer & Sohn, 


Zigarrenfabrik. Hemelingen b. B 


Marken, 


remen. 


kauft za höchsten Preisen, g 
1, ſowie daraus hergeſtellte Mehle, alle Sorten Melaſſefutter, 


koks o 


5 gibt ab L h 
Vaumaterialien⸗ und Kohlen⸗Handelsgeſellſchaft, m. h. H., 
Thon, Mellienſtraße 8, Telephon 640/41. 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 
in den öſtlichen Provinzen. 
(Nachdruck verboten.) 


Zuſammengeſtelt von Peter T 


Name und Wohnort des 


biel⸗Berllu⸗Frledenau. 


Verſtei⸗ 


Größe d] Grund- Jcedaude⸗ 


Bismarckſtr. 1, 1. 8 Zimmer, 


Tiegenhof und Tuchel. 


Haus⸗ und Grundbeſtger⸗ Verein, 
zu Thorn. 


Wohnungsnachweis in der Geſchäfts. 
ftelle bei Artur Abel, in Firma 
W.Boettcher, Baderſtr. 14. 
Abgabe von Mietsverträgen evendaſelbſt. 
Friedrichſlraße 2, 1 9 Zimmer, 19 
Pſerdeſtall für zwei Stände 2670 
185" 
per 1. Juli bezw, früher Pferdes 
ftall und Remiſe, 

Schulſtrane 15. 2, 8 Zimm., 
wit Pferdeſtall, 1850 


Parkſtr. 14, 5 Zimmer, 1800 
Waldſir. 15, pt., 6 Zim., 1500 
Waldſtraße 15, 6 Zimmer. 1500 


Parkſtr. 14, eine Billa, Stall 
und Garten 150011. 1. 

Friedrichſtr. 101%, 6 Zim, 1400 
Brombergerſtr. 74, 2, 6 Zim., 1410 
Bacheſtraße 17, 2, 6 Zimm., 1315 
Brom ergerſtr. 41, 1. 7 Zim., 1200 
Brombergerſtr. 41. 1. 7 Zim. 120 
Fiſcherſtr. 36, 2, 7 Zimmer, 1200 
Mellienſtr. 96, 2, 6 Zimmer 1200 
Bacheſtraße 17, hochpt. 6 Zimm. 150 
Brombergerſtr. 60. 1, 5 Zim, 1100 
Mellienſtr. 3. 3 oder 4 Zim, 950 
Schulſtraße 16, 5 Zimmer, 950 
Schulſtraße 20, pt 6 Zimmer, 950 
Kirchhofſtr. 62, 1, 5 Zimmer, 750 
Albrechtſtr. 2, pt., 3 Zimmer, 725 


ktr. und 


N: Zuſtändiges ſteuer⸗ K 1 7 = 
Eigentümers des zu . fteners | Bismarckſtr. 3, 3, 4 Zimmer, 72 
de Grundſtücgs Amts» gerungs⸗ 1 25 SAN e a en 2% a. 1, 4 Zimmer. 
i icht i ertrag wer ad, elektr. Licht, 600 
1 ar ar (Heltar) | 4 B derſtr. 8, Stallg. f. 8 Pferde. 
Weſtpreußen ö Romiſe, Speicher. Hofraum, 500 
2 0 
M. Geppert. Zoppot Zoppot | 9 12.10 0,0895 | — 200 Anl 1 Keller 2 Snom 55 fof. 
A. Dad, El, Diterwid Danzig | 3.12... 9 7 als Werkſiatt od. Wohnung 360 
J. Kielpinski Ehl., Schiroslaw] Schwetz | 2. 2 10 0.4681 3,03 45 Gerberſtr. (Berfon), 1 heller, 
P. Gadumsti, Ehl., Ebenſee 2 b. 12. 10 ea. 24 ca. 4] 45 trockener Lagerkeller, 150 
Ostpreußen. Strobandſtr. 18. 4. 1 Z. u Küche. 12 
O. Müller, Mittelhufen Königsberyf 4. 12) 0,0523303 — 6300 Cu meiſtr. 12, pt., gr. Parlerre⸗ 
15 3 5 4.1 U 0, 521 = 6300 roume 
Frau A. Kahanow Vorſtadt A 8 12 10 0,019] — 1400 Gerechteſtr. 5. 3, 4 Zimmer. 
O. Wiede, Königsberg 5 10. 2. 10 0,0768 — 9263 Talſtr. 24, 1 Pſerdeſt. u. Wagenrem 
Zürcher, Gr. Ruhr Wehlau | 2.12.10 8,1634] 43,83] 54% | Meltienftr. 83, 1. 8—9 Zim. Warum. 
O. Romanowski. Wormditt Wormditt | 7. 12. 11 6.157 — | 12:2 waſſerheizung und Pferdeſtall, 
M. Schwarz. Ehl., Nikolaiken | Nikolaiken 12. 12. 9 es = — IUlanenſtraße 8, 1. 5 Zimmer, 
G. Poppek, Nikolailen > 12 12. 11 — = — | Mellienitr. 72, Hof, 2, Zimmer, 
b Bad. Burſchengelaß. Stall, 
Bojen. Bacheſtraße 13, 4 Zimmer, 
W. Orlitowsti Ehl., Großſee | Sirelno 10. 12 101 2,153 2.40] 210 Waldſtraße 31, 3, 
Frau M. Nowak, Grünber Bromberg . 12. 11 4.004 17,37 24 |Bıomheraeritr. 16, möbl. Zimmer 
K. W. Riſtau. Grünberg 5 ” 4. 12. 11 8.1 70, 8 45 FFF 
G. Ellermann, Kolmar Kolmar 5. 12. 0,1621 1,32 | 1256 Wilhelmstraße 7 
Pommern. * 
8 A ataok 5 5. 15 0 da Ron HR Eine 7⸗ Zimmerwohnung 
. Bley, Loi 01 7. 12. „ Ar 245 j Zubehör, ent. 
G. Ng hl. dien Torre) St: in 14.12.10 0%4]J — | 8160 en St e Re 
F. Koge, unewitz Wolgast | 4. 5 101 An Br „Avril 1915. und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
en, a een mi 15 125 10 95 Kai 98 wounung. mit Zentralheizung von or 
© Rip” ht. Nel, To nen Sion . 12.10 [00732] — sieh bene Herter oder Schmiedebergfte.hpt 
D — . ” . . „ 2 or v . , pt. 
Meta Gotthilf, Belgurd Belgard | 3, 12.0 0,081 2,34 30 a bei ne ; 
H. K. Ulrich, Grambin Ueckermünde 11. 12. 10 0,5 1.50 60 —— —VH nnnnne 
F. Schu tz, Wegezin Anklam 12. 12. 10 — — 30 
R. Uerkweitz u. Mig., Vilmnitz Bergen a. R.] 3. 12 11 1,004 18,15| 105 0 nun 
W. Jahn, Binz a 3.12 10 0,039 — 50 
N . 915 5 125 110 | 156 8,880 18 von 8 Zimmern mit reichen Zube» 
Frau E. Hallada, Zinaft Barth | 7. 12. 10 | 0.183] — 1 520 e RN 1. Et. 
| Bajewalt 11. 12.10 I 0,71 — 1 588 | von ſogleich zu vermieten. 


A. Jäger, Ferdinandshof 


Mehrere Grundſlücke. 
2 Grundſtücke. 


g Eine Wohnung, 
enentl geteilt, 2 Eig., 6 Zimmer 


verm. Einard Kohnert, Wind r. 5. 


Wohnung, 


1 Etaye, von 4 Zimmern Badenube u 
Zubehör, zu fofort zu verm. 


Löwen⸗Apotlielle. Elitabethitr. 1 
Wohne und 


Entree 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu | zimmer mit Burſchengelaß fofort zu 


vermieten. 


Möbliertes 


Schlaf 


Tuchmacherſtraße 26, pat. 


Brich Jerusalem, Bangeſchäft, 


Brombergerftraße 10. 


Juwel S-gimmertmohnungen 
mit Zentralheizung, elekt. Lichtanlage 
und allem Zubehör vom 1. Januar 1915 
zu vermieten. 
Ernst Sodtke, Mellienſtraße 62. 
2 gut möblierte Zimmer 
ſoſort zu vermieten. 
Eduard Kohnert, Windſtr. 5. 


eniſtehen durch unreines Blut. können 
deshalb auch nur durch der innere 
Behandlung gründlich und dauernd 
geheilt werden. Hautpillen it das 
Beſte hierfür. j Kypseupidt 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Bornen 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 


Dank ab zuſtatten. Gott vergelte es Ihnen. 


Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die eg open Seu 1 
N 9 in Thorn in der Schwanen⸗ 
Haulpillen Apotheke zu haben. Bere 
ſendet auch nach auswärts. Rhenania, 
Fabrill chem. pharmazent. Produkte, 
Brühl bei Kölu 
Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innenehabte 


hochherrſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beilehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver 
mieten. Auskunft erterkt 5 
M. Rosenfeld. Speditionsgeihäft, 

Breite⸗ Ecke Schillerſtraße. 


Große Manſarde 


mit aller Bequemlichkeit ſofort zu ver⸗ 


mieten. . 
Wilhelmſtraße 11. 2. rechls⸗ 


1-2 eg. möbl. Aae 


evil. Burſchengelaß, ſofort in der Park- 
itraße zu vermieſen Näheres in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

1 bis 2 gut möblierte immer zu 
vermieten. Allſcädt. Markt 2 2 Tr 
$" nıdbl. part. u. fl. Worderz, 10785. 

Eing. ſof. z. verm Gerechteſtraße IS 


Ein möbl. Zimmer 
billig zu vermieten, auch für Dame. ',, 
Culmerſtraße I 


Mobil, Zimmer zu vernmeten, mog 
15, wöchenil. 4 Mk Schloßſtraße 1%, 


Out möbl. Zimmer 


25 j mieten. 

mit Bad, evil, Benfion, ſofort zu vermie 

ilhelmſtr. 11, 2, r, am Sladibahnbof, 
bei den Kaſernen. 


Parſerre⸗Räume 


cker, 
und großer Lagerplatz. Thorn⸗Mo 5 
Bußftraße 1, 510 ‚ofort zu vermieten 
Näheres Heiligegeiſtſtraße 16 


Lose 


1 der 
ur Kölner Lotterie zugunſten . 
Ape deulſchen Werlbund⸗Ausſtel 
lung: N 
2 giehuna am 27. und 28. De 
1914, Hauptgew.nn im Wer C 
5000 Park. : 
3. 3 ehung am 15. und 16. Denn 
ber 1914, Hauptgewinn im Wer 
5000 Mart. ee 
4. Ziehung am 5. und 6. 5 von 
1915. Hauplgewinn im Wer 
wecken 


201000 Mark. Der 11 0 3 
ur Wohlfahris Lotterie, Affe 
5 der deulſchen Schutzgebiele. Alge 

am 3., 4. und 5. Hezen b 30 Ml. 

Hauptgewinn 75000 Mk, à 3, 

Nino zu gaven be 75 
* * 0 
töntgtl. Ber une h mee 
Thorn, Breiteilr. 2. 


